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Dem
Hochgebornen Grafen und Herrn,

HERR
VFhriſtian Brnſt,

es Heil. Rom. Reichs Grafen zu Stoll
berg, Konigſtein, Rochefort, Wernigeroda

und Hohenſtein,

Herrn zu Epſtein, Muntzenberg, Breu
berg, Aigmont, Lohra und Klettenberg,

2c. 2c.
Des Konigl. Preuſſ. ſchwartzen Adler Or

dens-Ritter,

Meinem Gnadigſten Grafen
und Herrn.
Wie auch

Der Hochgebornen Grafin u. Frauen,

FRAuEm
Gophien Sharlotten,

Grafin zu Stollberg, Konigſtein ec. c.
Gebornen Grafin zu Leiningen,

Herrinzu Weſterburgund Forbach, des H.
Rom. Reichs lemper Freyin,

Meiner Gnadigſten Grafin
und Frauen.



Hochgeborner Graf,
Gnadigſter Graf und Herr,

Hochgeborne Grafin,
Gnadigſte Grafſin und Frau.

WWr. Ewr. Hochgrafl. Hoch
grafl. Gnaden Gnaden ge
2 ruhen gegenwartige Erklarung

99 eines ſehr herrlichen und Evan
geliſchen Liedes gnadig aufzu

ein geringes Denckmaal meiner untertha—
nigen Treue und Eraebenheit ſtiften ſol—
len; nachdem es der Weisheit GOttes ge—
fallen, mein bey Dero Hoſſtadt zeither
gefuhrtes Hof: Prediger-Amt mit einem
andern Ruf und anvertrauten neuen Ar—
beit zu verwechſeln. Es verpflichtet mich
dazu viel Gnade und Gute, ſo von De
nenſelben, als meiner gnadigſten Herr—
ſchaft, in reicher und unverdienter Maſ—
ſe beſtandig genoſſen, deſſen Erinnerung
wohl Lebenslang in gehorſaniſten Hertzen
mit vieler Danckbegierde behalten werde
Worbey demuthig wunſche, daß GOtt

alles
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alles Verſehen, und was an Fleiß und
Treue, meiner Schwachheit und Unver—
mogens halber, abgegangen, an Dero
theuren Seelen hinfuro ſelbſt reichlich er
ſetzen wolle. Er ſegne zu dem Ende dieſe
geringe Schrift, welche auf Ew. och
grafl. Gnaden gnadiges Verlangen un—
terthanig aufgeſetzet, und laſſe Dieſel—
ben den darin beſchriebenen evangeliſchen
Glaubens-Weg, worauf Gerechtigkeit,
Friede und Freude im Heiligen Geiſt blu
het, Lebenslang und beſtandig wandeln.
Ewr. Ewr. Hochgrafl. Hocharafl.Gnaden Gnaden haben ja durch GOt—
tes Gnade bishero wohl eingeſehen, wie
in der Welt keine Ruhe anzutreffen, auch
kein Troſt in Ewigkeit fur das Fleiſch zu
wunſchen ſey; hingegen aber erkant, wie
GOttes Erbarmen allein fur die eintzige
wahre Ruheſtatte der Seelen zu ſchatzen
ſey, worin man von allem Sunden-Elend
ſein beladenes Hertz entbinden, und eine
Fulle aller Lieblichkeiten und ewiges Leben
im Glauben genieſſen kan. Werden alſo
Dieſelben dieſen Friedens Fußſtapfen im
merdar folgen, und als Braute JESU
ChHriſti dem Lamme fernerhin nachwan
deln, wo es hingehet, im Glauben be—
harren, das Hertz noch mehr von allem
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abziehen, und Jhrem Heylande aufopfern,
auch ſeine Schmach hoher und wurdiger
als Cronen und Scepter achten: ſo wer—
den ſie auch an jenem Tage in hellgewa—
ſchenen Kleidern als Jungfrauen erfun—
den, zu ſeiner ſeligen Vermahlung erho—
ben werden, Sieges Palmen in Handen,
und ECronen der Herrlichkeit auf Jhren
Hauptern tragen, und alſo den ewigen
Lohn eines erduldeten kurtzen Kampfes,
ein unverwelckliches Erbe empfahen. Auf—
richtigkeit aber und wahrer Ernſt cronen
die ſiegenden Streiter JESU Chyhriſti,
wenn man alter Dinge ſich begiebet, und
recht darnach ringet, daß man eingehen
in die enge Pforte, und auf dem ſchma—
len Wege bis ans Ende fortwandeln mo—
ge: wenn man nicht alleine gut anfangt,
ſondern den Lauf auch dergeſtalt fortietzet,
daß im Fortgange undam Ende keine Ab—
nahme, ſondern ein geſegneter Wachs
thum, inbrunſtige Lauterkeit, ein leben—
dig Weſen des Glaubens in einem wohl—
gereinigten Hertzen, ein brennendes Fener
gottlicher Liebe und Erquickungs- volle
Vollendung wahrgenommen wird. Es
iſt gar kein Zweifel, GOTT wird uber—
ſchwengliche Kraft aus CHriſti Wunden,
und den Beyſtand des Heil. Geiſtes in vie—

lem



lem Segen daru ſchencken. Mein unter
thaniges Bemuwen aber wird ſeyn, GOtt
taglich um Erfullung meines Wunſches
und Schenckung dieſer Seligkeiten demu—

vblgenden Schuldigkeit, ſo viel er mir
Gnade und Gelegenheit ſchencket; alles

—2

Ñ—ich mit beſte ndiaer ufrichtig
miſſeſter Empfehlung zu fe
Lebenslang verhaerre und

J—

Ewr. Ewr. Hodhgrafl. Hecharaft.
Gnaden Gnaden

ei,
1 ttrtez J5

 eft
2 J

Wernigeroda den
8. Aug. 1731.

unterthanigſt getreuer

Jo hann Liborius Zimmer mann.



ar ein ſehr groſſer Un
eid gunter einem Welt

nicheg:der noch unter
Heyrichaft. der Sun

nd Gewalt des Sa—
ſtehet, und unter ei—

m wghren Chriſten, der
bith wahre Buſſe. und

Weranderungiſetntsl hertzers: zu B O
bekehret iſt: Allein auch ſelbſt unter denen,
die es redlich mit ihrem Heylande JESU
CoeHriſto meinen, findet man eine gantz

„ungleiche Beſchaffenheit bey ſolchen See—
len, die in das volle Licht des herrlichen
Evangelii des ſeligen GOTTes hindurch
gedrungen ſind, und ben-denen, die unter

Geſetzli geſetzlicher Angſt und knechtifcher Furcht auch
cher u. wohl mit groſſem Ernſt und Redlichkeit
ſtand der. Ej OTT zu dienen ſuchen. Nemlich es giebt
ſelben.

allerdings viel dergleichen unter Kindern
GoOttes, die in der Erkentniß ihres tiefen
VWerderbens ſtehen, ein hertzlich Verlangen
haben, aller Weltluſt abzuſagen, und recht

ſchaf



Die uberſchwengl. Erkentniß J. C.9
ſchaffen vor. GOtt zu leben. Weill fie aber
nicht zur rechten Quelle gehen; ſo bleiben ſie
bey allen ihren ernſtlichen Vorſatzen und
JWircken ohne Kraft, Freudigkeit und Troſt,
werden hingeriſſen von der Sunde auch wi
der ihren Willen, und ie mehr ſie arbeiten,
aus ihrem Jammer heraus zu kommen, deſto
tiefer fallen ſie taglich hinein, daß ſie endlich
faſt allen Muth verliiehren, etwas zu wa
gen, und im Laufe des Chriſtenthums zum
ſeligen Siege und Vollendung hindurch zu
kampfen. Weil ich nun weiß, daß derglei
chen Perſonen auch unter uns in gegenwar

dunarbertnnabgeſungenen Liede: Es iſt nicht ſchwer ein
Chriſt zu ſeyn c. welches eben auf ſolche Um
ſtande verfertiget iſt, von dieſer Materie zure
den, und daraus zu zeigen

Einen richtigen, leichten und ſeliten
Weg zu einer wahren und beſtan
diggen Kraft im Chriſtenthum zu

gelangen.
v. J.Es iſt nicht ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn,

Und nach dem Sinn des reinen Geiſtes
leben.

Zwar der Natur geht es gar ſauer ein,
Sich immerdar in Chriſti Tod zu ge—

ben
Az Doch



10  Die uberſchwengliche

Doch fuhrt die Gnade ſelbſt zu aller
Zzeit

Den ſchweren Streit.

Wie tern Dieſer erſter Vers handelt uberhaupt
vom Evangeliſchen Chriſtenthum, ſo
fern es dem geſetzlichen entgegen geſetzet iſt.
Es kan nemlich das Chriſtenthum in gewiſſer
Abſicht unmoglich, auf andere Weiſe ſchwer,
und zuletzt nicht ſchrber oder leicht genennet

unmoslich werden. Unmoglich iſt es einein Welt
Menſchen, der nicht an eine wahre Bekeh
rung und Sinnes-Aenderung will, ingleichen
allen denen, die zwär gerne wolten ſelig wer
den. und daruber auch von einigen Sunden
abſtehen, nicht aber alle dem abſagen, was
ſie haben, und noch Tucke im Hertzen behalten.

ſchnet. Yſ. 32, 5. Schwer  aber wird es ohne die
Kraft Chriſti, wenn man nur bey Erkentniß
ſeines Elendes, und bey der Kraft des Geſe
tzes ſtehen bleibet, auf Eigenwircken und aufs
Thun verfallet; dergeſtalt, daß inan ſeinen
Glauben auf die Wercke, und die Rechtfer—
tigung oder Vergebung der Sunden auf die
Heiligung bauen will, dabeh man nie zum
beſtandigen Gewiſſens-Frieden!' und Ge
ſchmack göttlicher Liebe, am wenigſten zu vol

liger Beherrſchung und Siege uber Teufel,
Welt und Sunde gelanget. Joh. 15, 5. 1Ep.

leicht 5. 20. Leicht und ſelig wird hingegen ei-
nem Kinde GOttes ſein Chriſten-Wandel,

wenn



wenn es in dem Element des Evangelülebet,
da durch Erkentniß des vielen Guten, ſo es in

Chriſto JEſu findet und genieſſet, ſein Glau
be dergeſtalt kraftig wird, Philem. v. s. daß
es allerley gottliche Starcke zum gottlichen
Leben und Wandel erfahret 2Petr. 1, 3. 4.

ja ſich aus hertzlicher Liebe gegen ſeinen Hei
land aedrungen befindet, in Fruchten der
Gerechtigkeit zum Preiſe ſeines himmliſchen
Vaters uberzuflieſſen. Und von ſolchen iſt

hier die Rede, denen nicht ſchwer wird, durch
oottliche Gnade nach dem Sinne des reinen

Geiſtes zu leben.Gbenn die Natur, das iſt, der alte Natur

Menſch, oder das ſundliche Fleiſch, nicht von ſunreht
der Gnade beherrſchet wird, ſo kan ſie un ſen beherre
moglich ſich in den Tod Chriſti ergeben, ſon ſchet.

dern ſie lebet und herrſchet in ihren Fleiſches—
Luſten, ob ſie wol. freylich dabey in Sunden

todt und von GOTT abgeſtorben iſt. Eph.
2, 1.. Will hingegen das Geſetz die Natur

bezwingen, ſo iſt es derſelben nicht gewach
ien. Der geſetzliche Kampf iſt ſehr beſchwer—
üch. Man ſiehet dabey nur aufs gottliche
Gebot, auf deſſelben Drohungen und Fluch,
und auf GOttes Zorn und Strafe. Je mehr
man aber dieſe Schreckungen des Gewiſſens
der ſundlichen Natur entgegen ſetzet, ie, hef
tiger pflegt dieſe in ihren Reitzungen und
Begierden zu wuten, daß mit allen ſolchen
angſtlichen Treiben und Bemuhungen das

Hertz



Was Gna

—m5

12 Die uberſchwengliche
Hertz zwar gemartert, nimmermehr aber
was heilſames zum Preiſe GOttes und Le
bendigmachung der Seelen ausgerichtet wird.
Und daher muß die Gnade hinzu kommen,
welche dergeſtalt den Geiſtaan GOtt und ans
Himmliſche in ſeinen Begierden feſſelt, daß
die Natur unmoglich alsdenn herrſchen kan;
ſondern die Gnade iſt hier zu machtig, daß
obs ihr gleich ſauer eingehet, ſich in den Tod
Chriſti zu ergeben auch noch immer in ihren
Luſten ſich reget, ſie dennoch unter die Kraft
JESu Chriſti ſich gefangen geben muß,
wodurch ſie denn auch taglich immer mehr
entkraftet und geſchwachet wird.

»Gnade heiſſet hier nicht allein die ewi
ſey? ge und allgemeine Liebe GOttes, die GOtt

bewogen, auch ſeinen einigen Sohn fur alle
Menſchen in den Tod zu geben; ſondern viel
mehr die gantz beſondere Erbarmung nebt
der gantzen GnadenFulle und Heils-Scha
tzen, deren GOTT im Glauben ſeine Kin
der in CHriſto theilhaftig machet. Dahin
gehoret denn die vollkommene ewige Erlo—
ſung, ſo durch JEſum Chriſtum geſchehen
iſt, ſeine unendliche und vollgultige Gerech—
tigkeit, die Er durch Erfullung des Geſetzes
und durchs Leiden erworben, die daher flieſ—
ſende Rechtfer:igung und Vergebung aller
Sunden, nebſt dem unbegreiflichen Frieden

GOttes, und ſeligen Gewiſſens-Ruhe, der
geſtalt, daß man ſich von der beſchwerlichen

Sun



Erkentniß JEſu Chriſti. 13
SundenBurde im Glauben an ſein Ver
dienſt alſo entbunden ſiehet, daß nun ferner
hin kein Zorn und Strafe GOttes, kein un—
ſeliger Tod, Gericht und Verdammniß
mehr zu erwarten noch zu befurchten ſey.
Vielmehr ſchauet die Seele gantz zuverſich—
tig GOtt als ihren Vater an, und iſt da
bey durch das untrugliche Zeugniß des Hei
ligen Geiſtes gewiß, daß er ſie zum Kinde
angenommen habe, ja ſie erfahret die hohe
Wurdigkeit, daß GOLCd in ihr wohne,
und ſie ſich als einen Tempel der Heil. Dreh
einigkeit nunmehrs anzuſehen habe. Dar
um wendet ſie fich gantz kindlich zu ihrem
GOtt und Vater in unablaßigem und ver—
traulichem Gebet, getrauet ſich allezeit gantz
gewiſſer ſeliger Erhorung, und uberhaupt
iſt ſie um ihres Heylandes willen verſichert,
daß es ihr nie mangeln werde an irgend ei—
nem Gute, ſondern vielmehr alle Barmher—
tzigkeit und Segen in geiſtlichen, himmli—
ſchen und auch wohl leiblichen Gutern ihr
nachfolgen werde in Zeit und Ewigkeit. Und
ob ſie wol dabey dulden und leiden muß, ſo
lange ſie auf Erden in ihrem Leibe noch wal—
let, ſamlet ſie doch deſto reichlichern Troſt
und Erquickung in Chriſti Ruhe-Schooß, ie
mehr ſie ſeinem Bilde im Leiden ahnlich zu
werden gewurdiget wird. Ja ſie freuet ſich
daruber, wenn ſie zu lebendiger Hoffnung
des ewigen Lebens dadurch ermuntert wird

daſ



14 Die uberſchwengliche
daß wie ſie hier mit Chriſto ſich nicht ſcheuet
zu leiden, ſie dermaleins zu groſſer Herr—
lichkeit auch mit demſelben ſolle erhaben wer
den. Welches ſie denn fur ihr Vaterland,
ihr Theil und Erbe halt, welchem ſie nach
jaget, wohin ihr Sinn gerichtet iſt, wor—
auf ſie ſich freuet, und wornach ſie verlan
get. Alle dieſe und dergleichen unausſprechli
che Herrlichkeiten, die CHriſtus den Sei—
nigen im wahren Glauben zuflieſſen laſſet,

MWie die heiſſen Gnade. Wenn nun dieſe, nicht
Gnade ben gber das Geſetz, den inwendigen Kampf
Kampffuühret? eines Chriſten fuhret und regieret, ſo ſtehet

es ſehr gewunſcht um ihn, er ſelbſt findet
Ddabey groſſe Zufriedenheit und ſelige Ruhe,

und die Pforten der Hollen ſind nicht ver—
mogend, ihn zu bezwingen, und durch Sun
de von GOttes Gnade abfallig und weic
chend zu machen. Der Rampf ſelbſt aber
beſtehet kurtzlich darin. Wenn eine Seele
ihr Elend und ſundliches Verderben fuh—
let, dabey aber auf der gantzen Welt: nichts
mehr und ernſtlicher verlanget, als von Sun
den frey zu werden; ſo erwecket ſie ſich zum
Glauben, wendet ſich dadurch zu den Wun
den ihres Jmmanuels, wird durch den Hei
ligen Geiſt verſichert, daß ihre Gebrechen,
die ſie auch gegenwartig fuhlet, ihr nicht
ſchaden ſollen, ſondern ihr vergeben find.
Jndem ſie nun durch dieſen Glauben auch
noch imnmer weiter in das unermeßliche Gna

dene



Erkentniß JEſu Chriſti. 15
den-Feld hinein gefuhret wird, ſo macht ſol
ches ihren Geiſt inbrunſtig und lebendig,
daß der Glaube ſehr kraftig wird durch die
Erkentniß des vielen Guten in Chriſto, und
alsdenn findet ſie ſich von ſelbſt freywillig
und ohne Zwang gern und von Hertzen ge
drungen, alles fur Schaden zu achten, ge
gen ſolch uberſchwenglich Erkentniß ihres
Heilandes, hingegen ſein Opfer, ſein Ei—
genthum, ſeine in Liebe gefangene, ja ſeine
gantz eigene reine Braut zu ſeyn und auf
ewig zu bleihen. Da geherne denn gantz ſelig
einher in der Kraft des Herrn, und tragt
immer einen Sieg nach dem andern davon.
Doch die Haupt- VWortheile bey dieſem
Kampf werden in den folgenden Verſen des
Liedes noch weiter angegeben.

vV. 2.
Du darſſt ja nur ein Kindlein ſeyn

Du darfſt ja nur die leichte Liebe u—
ben..O bloder Geiſt, ſchau doch, wie gut

ers meyn;Das kleinſte Kind kan ja die Mutter

lieben:
Drum furchte dich nur ferner nicht

ſo ſehr,

nj n 1 .2.D *Der
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16 dDie uberſchwengliche
*Der erſte Vortheil alſo, wodurch

man zu einem Evangeliſchen Wandel und
Chriſtenthum gelanget, iſt die einfaltige
und kindliche Ubergabe des Hertzens an
GOTC. Nemlich vor dieſer kindlichen
Ergebung des Hertzens gehet noch eine an—
dere vorher, wenn der Menſch geruhret und
in wahre Buſſe hinein gefuhret wird. Denn
da muß er gleich bey dem erſten Anfange,
wenn er den Beruf GOTTES annimmt,
bereit ſeyn und ſich entſchlieſſen, von gan
tzem Hertzen allem abzuſagen, und ſich ſelbſt
zu verleugnen, und ſein Creutz auf ſich zu neh
men. Matth. 16, 24. Wenn er numn hie
zu durch Erkentniß ſeines tiefen Elendes,
und aus groſſer Begierdei; ſeine Seele zu
retten, gebracht worden iſt, er kampfet und

ringet auch darnach mit allem Ernſt; ſiehet
aber bey allem ſeinem wollen, ringen und
kampfen, daß er ſeinen Vorſatz nicht voll—
bringen, noch durch die Vorhaltung des
Geſetzes zu einiger wahren: Kraft gelangeß
konne: So fehlts ihm nun daran, daß er
kindlich werde, und mit GO als!:einem
liebreichen und gutigen Vater handeln und
umgehen lerne, alle?Blodigkeitfahrenotaſ
ſe, und in kindlicher Zuverſicht ſeiner Fuh—
tung und vollkommenen MWerſorgung fich

mit gantzer Seelen ergebe. Zu dem Ende
nnmuß er von dreh machtigen: Sinderniffen,

die ihn davon abhalten, frey zu werden
ſuchen,

eq dee



Erkentniß JEſu Chriſti. 17
ſuchen, von der knechtiſchen Furcht, vom
Selbſtwircken und vom eignen Willen, da
von das folgende nun gleich Unterrlicht gie—
bet.

Die knechtiſche Furcht und Blo- Hinderniß
digkeit des Hertzens laſſet die Seele zu keiner der kuech

tiſchen
wahren Kraft kommen. Sie grundet ſich in Surcht.
dem Mißtrauen und Unglauben, GOTT
meine es mit dem Menſchen nicht aut; in
gleichen, wenn man ſeine Fehler und Unlau
terkeiten ſo groß zu ſeyn achtet, daß man da
mit zu GOtt nicht nahen durfe, noch Gnade
vor ſeinen Augen finden werde. Dadurch
geſchiehet. es, daß man vor GOtt fliehet, ſich
immer weiter von ihtn entfernet, auf lauter
Thun und Wercke verfallet, und erſt ſelbſt
alles gut zu machen, und Gerechuigkeit zu er
langen ſuchet, ehe man mit Zuverſicht vor ihm
erſcheinen will. Da gehet denn die Seele
immer tiefer ins Geſetz und in ihren Labyrinth

hinein, daß ſie immer ohnmachtiger wird,
nahe zur Verzweifelung kommt, und wohl al—
les endlich wegzuwerfen, ſchlußig wird. Und
das kan a.uch nicht anders ſeyn. Denn alle
wahre Kraft zum gottlichen Leben und recht
ſchaffenen Chriſten- Wandel kommt her aus
Wereinigung mit GOTT und Verbindung
der Seelen mit Chriſto JEſu, wenn man in
ihn durch den Glauben gepflantzet wird, und

als ein Reben an ihm, dem Weinſtock, han
vet, daß daher durch lebendige Erkentniß und

B Genuß
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Genuß der Heyls-Schatze Saft und Leben
dem Hertzen eingefloſſet wird, das irdiſcheund
ſichtbare gegen der groſſen Herrlichkeit in
Chriſto zu verſchmahen, in der Liebe GOttes
inbrunſtig zu werden, und den Geiſt gantz in
die unſichtbaren, himmliſchen und ewigen
Guter zu verſencken. Hiezu aber iſt nothig
ein getroſtes Zunahen zu GOtt, und ein ver-
traulich kindliches Schopfen aus der Gna—
den-Fulle JEſu Chriſti, welches alles die
knechtiſche Furcht hindert, und dagegen die
Seele gantz austrocknet und durre machet.

Damit man nun von der knechtiſchen
Furcht frey werden moge, ſo muß man ler—
nen GOtt als einen Vater und Mutter anſe
hen, und die heilloſe Vorſtellung des un
glaubens, als ob er ein Tyrann, Lowe und
Bar ſey, der gleichſam mit Feuer u. Schwerdt
hinter der Seelen immer her ware, aus dem
Hertzen zu verbannen ſuchen. Daß dieſes
gegrundet ſey, beweiſen unzahlige Stellen der
H. Schrift, inſonderheit Jeſ. 49, 14. 15. 16.
da es heiſſet: Zion ſpricht: der HERR
hat mich verlaſſen, der HLERR hat mein
vergeſſen. RKan auch ein Weib ihres
RKindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht
erbarme uber den Sohn ihres Leibes,
und ob ſie deſſelben vergaſſe, will ich
doch dein nicht vergeſſen. Siehe in die
Hande habe ich dich gezeichnet, u. ſ. w.
Hier vergleichet ſich der hochſt- liebreiche

GOtt



Erkentniß JEſu Chriſti. 19
GOtt nicht nur, mit einem Mutter-Hertzen, n

éſondern er zeiget auch, wie er noch vielmehr
als mutterlich gegen ſeine Kinder und ſonder—
ich diejenigen Seelen geſinnet ſey, die unter
dem Creutz, Anfechtung und Empfindung
hres Sunden-Elendes ſtehen.

Will man aber dieſes ſeligen Vortheils
ſich recht bedienen; ſo muß man es glauben
und in folgenden Stucken zu beweiſen ſuchen,
daß man kindlich Vertrauen zu GOtt habe.
Nemlich wie ein unmundiges Kind, das be—
ſleckt und in Koth gefallen iſt, ſich nicht ſelbſt
wicderum reinigen und abwaſchen kan; ſon
dern es lauft mit allem ſeinem Unflath und Un—
reinigkeit zu ſeiner Mutter, in gewiſſem Zu—
trauen, dieſelbe werde es nicht von ſich ſtoſ—
ſen, noch in ſeinem Koth verderben laſſen:
Eben alſo muß eine Seele, die ihren Sunden
Unflath, ihr boſes Hertz, und die Regungen
boſer Luſte in ſich gewahr wird, nicht deshalb
vor GOtt laufen und fliehen, ſondern um ſo
viel mehr zu ihm ihre Zuflucht nehmen, ie
mehr ſie bedarf, von ihm aus Gnaden gerei—
nigt zu werden. Es iſt thoricht, durch einen
andern Weg, als durch dieſen, von Sun
den loskommen wollen: Denn ſich ſelbſt kan
der Menſch nicht helfen, andere konnens noch
weniger, und im Himmel und Erden iſt kein
ander Sunden-Tilger als JESUS CoHri
ſtus, auch iſt niemandrallmachtig, Sunde,
Welt und Teufel, die in uns wohnen, zu be

B 2 zwin
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zwingen, auſſer dem lebendigen GOtt. Will
alſo der Menſch nicht eher zu GOtt und Chri—
ſto fliehen, es ſey denn, daß er erſt gerecht und
heilig durch ſich ſelbſt worden ſey; ſo wird er
wol ewig in ſeinem Verderben ſtehen bleiben
und vergehen muſſen. Gedencket nun hie—
bey eine ſolche Seele an ihre Gebrechen und
unzahlige VBergehungen, wie dadurch GOtt
erzurnet und beleidiget werde: ſo muß ſie als
denn abermals in das Mutter-Hertz GOt—
tes hineinſchauen lernen. Es kan ja eine
Mutter aus naturlicher Liebe wohl unaus—

ſprechlich viel an ihrem Kinde tragen und dul
den: Wie vielmehr ſolte nicht GOTT mit
Erbarmen und mitleidigem Hertzen anſehen,
die unter den SundenBanden und hochſt
beſchwerlicher Gefangenſchaft des Todes aus
der Grube, darin kein Waſſer iſt, zuihm ſeuf
zen. Allſo will auch dieſes GOtt durch ſeine
Gnade gut machen, beſſern und hinweg neh—
men. Ja ob es auch ſcheinet, als ware GOtt

hinweg gewichen, und habe die Seele verlaf—
ſen; wie in dem angefuhrten Orte Zion kla—
get: Der HErr hat mich verlaſſen, der
HErr hat mein vergeſſen: So handelt
GOtt doch auch darin mutterlich mit ſeinen
Kindern, indem ſolche Verſuchungen zu vie
lem Guten und Seligkeit gereichen, nemlich,
daß man vhhne Fuhlen ſeiner Guade trauen
lerne, daß man deſto durſtiger zu GOTT
ſchreye, und an ſeiner Liebe nachmals mit ſo

viel
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viel groſſerer Begierde, Hochachtung, Treue
und Beſtandigkeit hangen bleibe. Dero—
wegen traget GOTT ſeine Kinder unveran
derlich und alle Wege in ſeinem Schooſſe,
Hertzen und Handen, ob er ſie gleich viel—
mals nach ſeinem Rath wider alle ihre Mei
nung, Sehen und Begreiffen fuhret. Und
kan demnach auf keine beſſere Art die knechti
ſche Furcht und das unnothige Qualen hin
weggeworfen werden, als wenn man ihm
in allen ſeinen Leitungen nur das Beſte zu
trauen, und kindlich mit ihm umgehen ler—
net. Dadurch gehet die Seele aus dem ge
fetzlichen Angſtweſen in die ſelige Gemein—
ſchaft des Evangelii mit groſſem Troſt und

Frieden uber. Rom. 8, 15. 16.

v.J3Dein Vater fordert nur das Hertz,
Daß er es ſelbſt mit reiner Gnade ful—

le,Der fromme GOtt macht dir gar kei
nen Ecchmertz,

Die Unluſt ſchaft in dir dein eigner
Wille.

Drum ubergib ihn willig in den
Tod,So hats nicht Noth.

Das andere Hinderniß, ſo den Men ſelbſtwir
ckenſchen von der kindlichen Ergebung des Her

B 3 tzens
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tzens an ſeinen himmliſchen Vater abhalt, iſt
das angſtliche Selbſt-Wircken. Bey
einem Geſetz-Heiligen entſtehet ſolches aus
der Hoffart des Hertzens, daß er nicht gern
nackt. und bloß als ein armer Sunder durch
eine fremde und zugerechnete Gerechtigkeit
vor. GOtt beſtehen und angenehm werden,
ſondern durch eignes Verdienſt der Wercke
ihm etwas erwerben und mitbringen will.
Daher fallen ſolche arme Gemuther auf man
cherley auſſerlichen Gottesdienſt, Wercke
und Uebungen. Welches zuletzt auf nichts
anders als Heucheley hinaus laufet, daß ſie
abtreten von dem richtigen Wege des Lebens,
und dabey vergeſſen der Reinigung ihres
Hertzeüs von den Tucken und Befleckungen
ihres angebornen abſcheulichen Verderbens.
Doch davon iſt hier nicht eigentlich die Rede.

Das Selbſtwircken alſo eines geangſte
ten und beſchwerten Gewiſſens entſtehet aus
der knechtiſchen Furcht. Dieſe macht dem
Menſchen um ſeiner Fehler willen das Vater
Hertz GOttes verdachtig, und aus Miß—
trauen treibet ſie ihn, ſich vor GOTTzu ver
bergen, und zu flichen. Weil aber ein ge—
angſtetes Hertz wohl ſiehet, daß man dem ge
rechten Gerichte deſſelben nicht entgehen kon
ne, es auch keine Ruhe anders begehret und

zu finden weiß, als in der Gnade GOttes;
ſo laßet es ſich insgemein nun dahin bringen,
daß es ſelbſt etwas gut machen, und durch

eigene
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eigene Bemuhung GOJJ zufrieden ſtellen
will. Dieſes Selbſtwircken beſtehet alſo Was ſelbl
darin, daß der Menſch ſeine Natur-Krafte Zegen
gebrauchet und anſpannet, daß dieſelben in
die Wege und Wirckungen des Heil. Gei—
ſtes ſich immer mit einmiſchen, daß GOTT
dadurch gehindert und aufgehalten wird, das
Hertz mit reiner Gnade ſelbſt zu fulen. Nem
lich man kampfet da mit eignen Gedancken
und Begierden wider die aufſteigenden boſen
Regungen und Luſte des Hertzens, man
braucht Vernunfts-Grunde, einen Abſcheu
vor Laſtern und Luſt zur Tugend zu bekommen,
man will ſein Hertz zwingen und ſelbſt ben
cken, daß es von der Welt-Liebe abgezogen
und zu GOtt gerichtet werde. Ja wenn
man denn horet, es komme alles an auf den
Glauben an Chriſtum, der durch Gebet aus
GOttes Wort erlanget werden muſſe; ſo
kan auch hiebey das ſubtileſte Selbſtwircken

ſich einſchleichen, daß man ohne ſtillen und
leidenden Geiſt mit ungeſtumen Hertzen aufs
Gebet und Betrachtung der H. Schrift ver—
fallet, dergeſtalt, daß man den Glauben und

die Kraft daraus zu erzwingen, und mit vie—
ler Arbeit ſelbſt ſein Hertz dadurch lebendig zu
machen ſuchet. Es verurſachet aber ſolch Schaden
Selbſtwircken groſſen Schaden. Mancher deſſelben.

gerath dadurch auf die Gedancken, als ſey ei
ne wahre Bekehrung und heiliges Leben gantz
unmoglich. Andere, wenn ſie ſehen, dgß

B4 ihr
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ihr ſelbſt gemachter Glaube ihnen keine Kraft
ſchencken will, verfallen wohl dahin, daß ſie
die Lehren von der zugerechneten Gerechtig-—
keit ChHriſti, von deſſelben Verdienſt, und
Rechtfertigung allein durch den Glauben oh
ne Geſetzes Werck gantz als irrig und ſchad
lich verwerfen, und dagegen bloß auf ſelbſt-
gewirckten und unfruchtbaren Ernſt in der
Heiligung dringen, daben ſie aber allerley Ab
wegen und Verfuhrungen der Sunde leicht
unterworfen ſind. Ja hieraus entſteht auch
wohl die Verwerfung der Gnaden« Mittel,
wenn ſie beym eigenen Wircken kein Leben
und Troſt haben geben wollen. Wenig—
ſtens findet man dieſes vielfalttg, daß See—
len dadurch in ihrem Criſtenthum lange auf
gehalten werden, und daſſelbe ſich ohne Noth
oft unertraglich ſchwer machen. Wiewol
wenn dieſe noch ins Evangelium zuletzt ein—
dringen, pflegts ihnen GOtt zu vieler Erfah—
rung und Befeſtigung in der ſeligmachenden
Wahrheit von Ehriſto, und zur Grundung
im Glauben gereichen zu laſſen.

Damit man aber prufen moge, obman

im eigenen Wircken ſtehe; ſo dienen dazu
folgende Kennzeichen. Das erſte iſt, wenn
man ſeinen Geiſt ſtarcken will durch die unru
hige Seelen-Arbeit mit vieler Bewegung des
Hertzens, ohne ſtille Betrachtung gottliches
Worts, und leidende Zukehrung zu GOtt.
2. Wenn man wider die Macht der Sunden

ſtrei
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ſtreitet mit Vernunfts-Grunden, ohne Ab
wendung der Gedancken von denſelben, ohne
Ergreifung des GlaubensSchildes und Be
trachtung der Gnade und Herrlichkeit JEſu
Chriſti. 3. Wenn man bey 2Wahrnehmung
ſeiner Fehler ſich dermaſſen niederſchlagen
laſſet, als ſey alle Gnade GOties dadurch
verlohren. 4. Wenn man bey Ausubung ei-
niger vermeinten guten Wercke und geringe—
rer Empfindung der Sunden und des Kam
pfes ſich beruhiget, nnd dadurch tuchtig zu
ſeyn ſich einbildet, zu GOttes Gnade eine
Zuverſicht zu faſſen. Allein dieſes legt uns
deutlich vor Augen, daß unſer Chriſtenthum
auf eigene Gerechtigkeit, Werck und Wir
cken hinaus laufe.

Allein es fragt ſich nun hauptſachlich, Wie man
wie man von dieſem Selbſtwircken los rnn lee
kommen und frey werden moge? Und
das iſt allerdings eine groſſe Kunſt, die GOtt
ſelbſt eine Seele am beſten lehren muß, ja wo
bey der H. Geiſt oft am allermeiſten in ſeinen
Wirckungen durch den Menſchen gehindert
und aufgehalten wird. Man gelanget aber
durch zwey Wege dazu, daß man GOTT
ſtilie halten und leiden lerne, damit er unſer
Hertz mit ſeiner Gnade erfullen konne. Furs Erſtet
erſte muß der Menſch ſeine gantzliche Ohn- Weg.
macht und Nichtigkeit erkennen, wie er gar
nichts gutes vermoge, Chriſtus aber alles in

)ihm wircken muſſe. Wie weit dieſes gehe, iſt

Bz5 aus
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aus folgenden Graden der Erkentniß unſers
Elendes zu erſehen. Man muß nicht ſtehen
bleiben bey auſſerlichen Laſtern und groben
Sunden, ſonſt entſtehet daraus ein phariſai—
ſches, heuchleriſches und werckheiliges Chri—
ſtenthum. Auch iſt nicht genug, mit boſen
Gedancken und Begierden ſich nur aufzuhal
ten, weil man dadurch am meiſten zum geſetz
lichen und angſtlichen Selbſtwircken verlei—
tet wird. Ja es iſt nicht genug zu glauben,
daß unſer Hertz von GOtt gantz abgekehret,
zur Welt geneigt, und im Grund verderbet
ſey; denn wenn man nicht weiter dadurch zum
Glauben und Cohriſtum ſich bringen laſſet,
kommt man doch davon nicht los, ſondern
verfallt wol durch eigenes Arbeiten und
Selbſtbeſſerung auf ein unlauteres myſtiſches
Chriſtenthum, auf auſſerliche harte Ubungen
und Aufoblahung ſeiner Vernunft und ver—
derbten Natur. Derowegen muß man
hauptſachlich erfahren, daß der Unglaube, da
der Menſch die Gnade GOttes ünd Verdienſt
Eſu Chriſti nicht gerue annehmen will, der
Grund und die Wurtzel alles unſeligen Ver
derbens des menſchlichen Hertzens ſey. Ja
wenn man nun anfangt, auch um Glauben
ſich zu bekummern, ſo wird endlich die Erfah
rung uns lehren, wie eben dieſer am wenigſten
in unſern Kraften ſtehe, und daß, wenn wir
ſelbſt uns den Glauben geben ſolten, wir wol
ewig verderben und in Sunden wurden blei—

ben
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ben muſſen. Da ſiehet denn alſo der Menſch,
daß es wahr ſey, wenn Chriſtus ſpricht Joh.
15,5. Ohne mich konnet ihr nichts thun.
Dadurch wird denn auch die Seele zu nichts
gemachet, da aber GOtt nun anfangt, was

herrliches in ihr zu wircken und hervor zu brin
gen. Cor. 1, 28. Das ſind die arbeitenden
und beladenen Seelen, die der Heyland zu er
quicken verſpricht, und zu ſich rufet. Matth.
11, 28. Ja das ſind die muden und Unver—

mogenden, denen er Kraft verheiſſet und
Starcke genug Jeſ. 40, a9. Da fallt nun
der Menſch aus ſich ſelbſt, und verſincket in
den Abgrund der ewigen gottlichen Liebe, als
in ſein rechtes Element, und GOtt richtet in
ihm ſeine Werckſtatte an, daß ihm unablaſ—
ſig neue Kraft zuflieſſet, zu grunen, zu bluhen
und Fruchte der Gerechtigkeit zu ſeinem Lobe
zu bringen.

gZbenn nun der Menſch in ſeinem Selbſt
Andererwircken ſo ſelig zu ſchanden gemacht worden; Weg.

ſo laſſet er nicht allein ab von ſeiner eigenen
Hulfe, und fangt an, die Wirckungen des
Heiligen Geiſtes ungehindert in ſich zu leiden;
ſondern indem er auch wahrnimmt, wie die
Gnade GoOttes ihn ſeliger, leichter und herr—
licher zu lebendiger Kraft in ſeinem Chriſten
thum fuhret, ſo kehret er ſich nun auch mit al

rheanrturnneeterleuchtet, iit Weisheit beſtrahlet, erwar—
met
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met und mit Liebe erfullet, und recht dringend

in GOtt und ins himmliſche Weſen hinein
ziehet. Und das iſt denn das andre Mittel,
ſo vom Selbſtwircken abfuhret. Da lernet
nun die Seele allein acht zu haben auf das
veſte prophetiſche Wort, daß es ſcheine in
ſeinem dunckein Hertzen, bis der vollige Tag
anbreche, und der Morgenſtern mit Freude

und Wonne darinnen aufgehe. 2Petr r,
19. Ja er ſchauet nun in den Spiegel des
Evangelii hinein, erblicket darin voller Er—
ſtaunen die Klarheit und Herrlichkeit JEſu.
Chriſti, und aller ſeiner erworbenen Gerech
tigkeit und Heylsſchatze, wird daher auch in
eben daſſelbe Bild ſeiner Liebe verklaret von
einer Klarheit zur andern. 2 Cor. 3, 18. Da
werden ihm nun recht lieblich die Friedens
Bothen, die da Friede verkundigen, gutes
predigen, Heyl verkundigen, die da ſagen
zu Zion und zu ſeiner Seelen: Dein GOtt
iſt Konig.

unter Manſiehet aus allem dieſem, ie redlicher
ſcheid derMenſchen eine Seele ihre Nichtigkeit, Ohnmacht und

tiefes Verderben erkennet, und die Gnade
vircken. GOttes demuthig annimmt, ie leichter wird

ſie auch von dem beſchwerlichen Selbſtwir—
cken und angſtlichen Geſetzes-Treiben frey.
Doch finden freylich einige Menſchen mehr
Hinderniſſe dabey in ihrer verderbten Natur,

f

als andere. Sonderlich werden ſehr dadurch
angefochten diejenigen, die vor andern mit

Ver
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VWernunft begabet ſind, und mit allzugroſſer
naturlicher Munterkeit und Hochmuth des
Hertzens zu ſtreiten haben. Jedoch findet ſich
auch dieſes dabey, daß die, welche mit vieler
Arbeit und ſaurem Kampf die Gnade GOt
tes errungen haben, auch mit Wercken ſich
einige Zeit vorher muhſelig geſchleppet, her—
nach gemeiniglich weit tiefer ins Element des
Evangelii und in die uberſchwengliche Er
kentniß JEſu ChHriſti hineindringen. Wir
haben deſſen ein groſſes Exempel am Apoſtel
Paulo, wenn man aus dem 7. Capitel an die
Romer ſeinen geſetzlichen Zuſtand, aus dem
gten aber ſeinen Evangeliſchen Wandel und

Einſicht in die Gnaden-Fulle JEſu CHriſti
betrachtet.

»Der grobe Eigenwille, da der Menſch Stu
allein nach dem Triebe ſeiner ſundlichen Na was et
tur lebet, und ſeinem Schopfer allen Gehor- ſchr
ſam verſaget, muß beym erſten Anfange ei—
ner wahren Buſſe gebrochen werden. Hier
wird demnach derjenige eigne Wille ver—
ſtanden, der beym geſetzlichen Zuſtand ſich
findet, und den Menſchen abhalt von der
kindlichen Ubergabe des Hertzens an GOtt.
Es iſt derſelbe mit dem Selbſtwircken genau iſt mit
verbunden: denn indem der Menſch ſelbſt auf ſelbſtwir—
die Beſſerung ſeines Hertzens los arbeitet, ſo grau
ſetzet er ihm auch Ziel und Schrancken, wie den.
ers haben und eingerichtet wiſſen will, denckt
ſelbſt Wege und Fuhrungen aus, die er

durch
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durchzugehen fur nothig erachtet, um dadurch
in ſeine eigenwillige geſetzte Form des Chri—
ſtenthums einzudringen. Hingegen will er
der Ordnung GOttes nicht unterthan ſeyn,
deſſelben Wege ſich einfaltiglich leiten laſſen,
noch die Gnaden-Mittel rechtmaßig und heil
ſamlich gebrauchen.

Schaden So lange iſt nun einer Seelen nicht wohl,
und gegen- gls ſie noch nicht an die gantzliche Todtung

itigerHutzen. und Brechung des eignen Wiliens will.

Denn was wir nach unſerer Vernunft und
Natur begehren, iſt nicht heilſam, macht da-
her Unruhe, ſtoret die Zufriedenheit in GOtt,
und bringt die Seele zum Abweichen von den
Wegen ſeiner ſeligen Fuhrungen. Wenn
aber das gantze Hertz redlich hingegeben wird
in die Hande und weiſe Leitung des himmli—
ſchen Vaters, ſo wird man ſeines Kummers
und Sorgen frey, da nimmt ſich denn GOtt
der Seelen recht ſelig an, fuhret ſie zwar als
denn nach ſeinem wunderbaren Rath, fuhret
es aber ſehr herrlich hinaus, und nimmt end
lich den Geiſt mit vielen Ehren an.

Unterſchie Es auſſert ſich aber der eigne Wille auf
dene Aus vielfaltige Art, und konnen alle Ausbruche
bruche.

deſſelben wol nicht erklaret werden. Wir
wollen denn alſo nur auf die vornehmſten und

Bey dem wichtigſten unſer Abſehen richten. Jn der
Grad der Vekehrung gehoret zum eignen Willen, wenn

man GOtt dem Herrn ſelbſt ein Maaß der
Erkentniß der Sunden und gottlichen Trau

rige
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rigkeit vorſchreiben wüll, und ſich folglich be- Craurig
kummert und angſtet, wenn unſerer, Vor— keit in der
ſchrift von GOCT kein Genuge geſchiehet. Buſſe.
Zwar iſt das ein Kennzeichen eines redlichen
Gemuths, dem es um ſeine Seligkeit und
Bekehrung ein wahrer Ernſt iſt, und iſt frey
lich mehr davon zu halten, als wenn andere ſo

delicat ſind, daß ſie von der göttlichen Betrub
niß uber die Sunde und Kampf der Buſſe
nicht einmal eine ernſtliche und in GOttes
Wort gegrundete Vorſtellung horen kon-
nen, aus Furcht, ſie mochten in Verzweife—
lunggerathen, oder wohl eher, ihr alter Adam
und boſes Hertz mochte angegriffen, und in
Unruhe geſetzet werden. Jedoch bleibt die
Sache im Grunde nicht anders als Eigenwil—
le, weil man darin ſich nicht beruhigen' will,
daß GOtt am beſten weiß, wie er uns beſſern
ſoll, und wie viel Bitterkeit der Sunden zu
ſchmecken, uns heilſam und nutzlich ſey. Es
kommen wol nachgehends andere Zeiten, da
wir mehr uber unſere Sunden geangſtet wer
den, als wir wunſchen, und uns lieb iſt, da
denn der eigne Wille wiederum am wenig—
ſten pflegt zufrieden zu ſeyn; ſondern wol in
allerley Ungeduld, Murren und Widerwillen
gegen GOtt auszubrechen ſich unterfanget.
Es ſoll uns demnach einerley ſeyn, wie uns
GOtt in dieſem Stuck leitet, die Betrubniß
ſey groß oder gering, wenn ſie nur redlich
und allgemein iſt, daß ſie eine Reue zur Se

lig
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2 ligkeit wircket, und durch wahren Glauben

uns zu Chriſto treibet. 2 Cor. 7, 10.
Vey der Es gehoret aber hieher noch eine andere
Rechtfertir Art des eignen Willens, daß man nemlich
gung. geneigt iſt, mehr auf die Heiligung als Recht

fertigung in der Buſſe zu ſehen, ja wohl dieſe
auf jene zu bauen; dergeſtalt, daß man nicht
eher glauben will, bis man von der Sunde ſich
losgemacht und befreyet ſehe. Das kommt voft
daher, weil man das Ungemach u. den Kampf
der Sunde, ſo gleich in der Buſſe als das inner
liche Creutz taglich muß aufgenommen wer
den, nicht gern fuhlen will, imgleichen weil
man gern ſelbſt vor GOttes Gericht was mit
bringen wolte, und nicht ſo gar bloß als ein
nacketer Bettler den Rock der Gerechtigkeit
Chriſti von der Hand Gottes empfahen moch
te. Wiewol es bey andern redlichen Seelen
aus dem Schrecken des Gewiſſens und groſ
ſer Aengſtlichkeit des Hertzens auch zu entſte
hen pflegt. Da muß man nun bedencken,
was eben bereits iſt gelehret worden, wie un
moglich der Menſch eine wahre Kraft zur Aen
derung ſeines Hertzens beſitzen und erlangen
kan, ehe er nicht im Glauben die Gnade GOt
tes und Coriſtum mit allen ſeinen Gutern
und Heils-Schatzen ergreifet.

Bey Be Kommt nun eine Seele weiter dahin,
raubung daß ſie im Glauben der Gnade GOttes ver—
ovottli ſichert wird, ſo ſind ihr dieſe Troſtungen nach

dem erſten BußKampfe aberaus erquickend
und
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und ſelig. Sie ſchmecket und ſiehet nun die
Freundlichkeit des HErrn, ſeine Liebe wird in
dieſelbe Strohmweiſe recht empfindlich aus
gegoſſen, ja ſie ſpuret in dem Vater-Hertzen
nichts als Vergebung der Sunden, daß ſie
daruber von einer Gnaden-Fluth nach der
andern geruhret wird. Allein ſie hanget ſich
auch insgemein bald daran, daß ſie ihr Chri
ſtenthum in lauter Sehen, Fuhlen und in em
pfindlicher Sußigkeit göttlicher Gnade ſetzet,
auch darauf ihren Glauben und gut Gewiſſen
bauet. Geſchiehets nun, daß GOtt nach ſei
ner Wiisheit ſolche Freude den Sinnen wie—
der entziehet, ſo liegen ſolche arme Seelen
darnieder, klagen uber Verlaſſung GOttes,
bilden ſich wol ein, ſie waren verſtockt, hat—
ten die Sunde in den Heiligen Geiſt began—
gen, und waren gantzlich wieder aus der Gna
de GOttes gefallen. Und da laßt denn der
Eigenwille ſich darin mercken, daß ſie nicht

echer glauben wollen, bis ſie die vorgeſchmeck—
te empfindliche Sußigkeit GOtt wieder ab
gedrungen hatten. Allein GOtt thut ihnen
insgemein ihren Willen da nicht, ſondern ſie
muſſen lernen, ſich ans Wort halten, und ge—

wiß glauben, daß ſie bey allem Gefuhl ihres
Elendes und Kampfes wider die geiſtlichen

Feinde dennoch einen gnadigen GOtt haben.
Das immerwahrende Geluhl geiſtlicher Suſ

ſigkeit ſtreitet mit dem Creutz-Reich des
H9Errn JEſun, auch wider den Kampf mit

C der

cher em:.
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der beſtandig anklebenden Sunde, ja wider
die Glaubens-Wege, die GOtt ſeine Kin
der in mancher Dunckelheit wider alle Ver—
nunft durch durre Wuſten fuhret. So lan
ge als ein Menſch nur auf die Empfindung
gottlicher Gnade fiehet, kan GOtt der HErr
nichts rechts mit ihm anfangen, noch ihn un
ter vieler Geduld nach ſeinem wunderbaren
RNath zu immer groſſerm Wachsthum und
Wollkommenheit fuhren. Zwar will Pau
lus, daß die Glaubigen ſich allewege freuen
ſollen. Phil. 4, 4. Allein es iſt ein groſſer
Unterſcheid, ob wir uns freuen, weil wirs fuh
len, und aus eben dieſer Urſach nur glauben;
vder ob auf dem Glauben ſich unſere Freudig
keit grundet, weil wir unter allem Leiden ge
wiß ſind, daß wir dennoch einen gnadigen
GOtt haben, ob es gleich der Vernunft und
den Sinnen zuwider laufet. Die letzte Art
der Freude verſtehet der Apoſtel, die iſt ſelig,
giebt groſſe Kraft, und darnach hat allerdings
ein Chriſt beſtandig zu ringen. Dahin geho
ren auch. die Worte: Werfet eure Glau
bensgreudigkeit nicht weg, welches ei
ne groſſe Belohnung hat. Hebr. 1o, 35.

ein der Wenn nun das auch einiger maſſen ein
nung
Berleug Kgind GOttes gelernet hat; ſo gehet denn
tcitlicher GOtt auch tiefer mit ijhm ins rechtſchaffene

Weſen des Chriſtenthums hinein, und ent
deckt ihm nun ferner, wie viel es noch zu ver

leugnen habe. Unter den irdiſchen Dingen
greift
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greiſt er wol an, was ihm ſonſt noch am lieb Suter.
ſten geweſen iſt, ja woran ſein Hertz noch un
vermerckt und auf ſubtile Weiſe gehangen.
Er entziehet wol allen ſonſt erlaubten Genuß
und Ergetzlichkeit der Creatur, laßt ihm viel—
mehr alles zu Galle, zu einer Anfechtung, Pein

und Verſuchung werden. Darin kan ſich
denn der Menſch nicht gleich Anfangs finden,
meint wol, es geſchahelihm groß Unrecht, kan

nicht begreifen, was er darin geſundiget habe,
aſſet ſeinem eignen Willen abermals Platz,
und will nicht gern denſelben in den gantzli
hen Tod und Verderben hinein geben, will
auch nicht eher gantz der liebſten Luſt und Crea
ur abſterben, bis ihm GOtt gantz durch den
Sinn fahret, und ihn nicht eher Ruhe finden
aſſet, bis er ſeinen auch vermeinten gerechten
uind unſchuldigen Willen gantz in GOttes
Willen verloren. Allein noch ſchmertzhafter Geitllichco
ſt die Verleugnung, wenn auch die geiſtlichen Gaben.
Gaben, nemlich Glaube, Liebe und Hoff—
aung dergeſtalt angefochten werden, daß man
ie verloren zu haben ſcheinet. Auch die be
ken und ernſtlichſten Gemuther beluſtigen ſich
zjar leicht mebr an den Gaben und Geſchen
ken, als an GOtt ſelbſt, ſetzen daher auch in
ieſer Abſicht noch wol mehr Vertrauen in
ich ſelbſt, als in der Vereiniaung und lauterm
Anhangen an GOtt. Derowegen machet
jenn GOtt ſolche Seelen hungrig und leer,
aß ſie nach ihm durſten muſſen als ein dur

C a2 res
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res Land. Pſ. 143, 6. Er laſſet ſie ſo em
pfindlich ihre Ohnmacht fuhlen, daß ſie in
dieſen Umſtanden wol groſſere Schwachheit
gutes zu thun, und mehr Wuth der Sunden
in ſich erfahren muſſen, als ſie kaum in ihrem
erſten Buß-Kampfe ausgeſtanden haben.
Und ob da gleich der Menſch viel betet, wie
Jaulus, der aus gleicher Urſach dieſe Anfech
tung in ſehr hohem Grad erfahren muſte, wel
cher drey beſondere Kampfe daruber im Gebet
erduldete; ſo laſſet ihn GOtt dennoch nicht
eher Ruhe und Zufriedenheit ſeiner Seelen
finden, bis er ſeiner Schwachheit und Leidens
ſich ruhmen lernet, die einzige Gnade GOt
tes ihm genug und alles ſeyn laſſet, und in ſei
ner auſſerſten Schwachheit die unuberwind
liche Kraft des lebendigen GOttes preiſet.
2 Cor. 12, 6.

In Ereut Endlich zeiget ſich der eigene Wille des
nud Lei- Menſchen im Creutz, ſonderlich wenn daſſel
den. be etwas ſchwer iſt, daß der alte Menſch dar

durch angegriffen und zur Ungeduld und Mur
ren verleitet wird. Es pflegt aber GOTT
der HErr da nicht zu ſchonen, ſondern ſich des
Creutzes eben dazu heilſamlich zu bedienen, da
mit das Hertz in die Geduld und Gelaſſenheit
eingefuhret werde. Rom. z,3. Wie ſonder
lich in ſehr hohen Creutz und Anfechtungen

Gott den ſubtileſten eignen Willen breche,
iſt am Exempel Pauli aus dem angefuhrten
Orte und aus der Beſchreibung vom Hiob

zu erſehen. Hier
J
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Hieraus iſt denn klar, wie freylich alle Vermei—

ig desUnluſt im Hertzen eines Chriſten entſtehe vom Zigen wil

eignen Willen, und daß alſo eine Seele wol lens.
recht ſelig ſeyn muſſe, die da gantz einfaltig und
gleichſam mit verbundenen Augen ihrem Hei—
lande und Hirten nachfolget, ſich nicht ſelbſt
fuhret, ſondern von ihm ſich fuhren und regie—
ren laſſet. Denn es meinets ja freylich nie—
mand, auch der Menſch ſelbſt nicht, mit ſeiner
Seele ſo gut, als der himmliſche Vater. Und
darum muß es dahin kommen, wie der ſel.
Joh-Arnd ſpricht: Daß wir uns allein
laſſen an GOttes Willen begnugen, wie
uns GOtt haben will, arm oder reich,
frolich oder traurig, tzeiſtreich oder
troſtlos. Dazu gelangen wir aber, wenn
alle Creatur uns nichts, und GOtt und Chri
ſtus unſer alles wird, wie Aſſaph bezeuget:
Wenn ich nur dich habe, ſo fratge ich
nichts nach Himmel und Erden. Wenn
mir gleich Leib und Seele verſchmach—
tet, ſo biſt du doch, GOtt, allezeit mei
nes Hertzens Troſt und mein Theil. Pf
73, 25. 26. v. 4.

Wirf nur getroſt den Kummer hin,
Der nur dein Hertz vergeblich ſchwacht

und plaget.* (Sinn,Erwecke nur zum Glauben deinen
Wenn Furcht und Weh dein ſchwaches

Hertze naget;
C 3 Sprich;
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Sprich: Vater, ſchau mein Elend

gnadig an,
So iſts gethan.Seelen Jn dieſem Vers iſt enthalten der an

gurattn dere Vortheil, deſſen eine Seele ſich bedienen
im Chri muß, wenn ſie aus dem Geſetz ins Evange
teuthum. ſium ubergehen, und zu lebendiger und ſeliger

Kraft in ihrem Chriſtenthum gelangen will.
Es beſtehet derſelbe in der wahren Seelen
Stille, womit im folgenden Werſe das ge—
duldige Ausharren verbunden wird, davon
GOtt ſelbſt Jeſ. zo, iz. ſpricht: Durch ſtil—
le ſeyn und hoffen wurdet ihr ſtarck ſeyn.
Denn wie allein in einem ruhigen und klaren
Waſſer die Geſtalt eines Menſchen ſich ſpie—
geln kan; ſo wircket auch der H. Geiſt allein
in einer ſtillen Seele, die da ruhet von eignen

Wecrcken, und in einer ſolchen vollbringet er
allen Rath, Kraft und Willen GOTTES.
gbill man aber zu dieſer ſeligen Hertzens—
Stille gelangen, ſo muß man erſtlich ſein Ge—
muth abkehren von alle dem, was unſeri Geiſt
in Unruhe und Bewegung verſetzen kan, hier
nechſt aber das gantze Antlitz der Seeleu rich
ten und wenden auf das, was das Hertz zur
Stille einfuhren und zufrieden ſtellen kan.

Beftehet Das erſte geſchiehet, wenn ein geangſtet Ge
wiſſen allen Kummer, womit ſichs plaget, ge
troſt hinwegwirfet. Aller Seelen-Kummer
entſtehet aus der Sunde, und zwar wenn
man unter bem Geſetz ſie auf folgende Weiſe

erfah
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erfahret und empfindet. Weil vom Geſetz Alles
kein Leben und Kraft herzuholen noch zu er ſunnnert
warten, iſt; ſo kans auch nicht anders geſche im Geſctec
hen, es muß eine Seele unter dem Geſetz wi
der allen ihren Willen von unzehlig viel boſen
Gedancken und Luſten angefallen und gequa-
let werden, welche ſie auch in ihrer groſſen
Ohnmacht nicht tilgen, noch recht beherrſchen
kan. Rom. 7, 8. c. Aus dieſem Anblick ent
ſteht denn Schrecken und Angſt, die Seele
vermeint, ihr Verderben vor Augen zu ſehen,
und wirdſo kleinmuthig, als folte ſie der Sun
de und ihren Feinden nun gantzlich gewonnen

geben. Es kommt aber das Geſetz mit ſeinen
Drohungen hinzu, ſchieſſet die Pfeile des gott
lichen Zorns tief ins Hertz hinein, und ſpricht
lauter Fluch und Verdammniß uber den
Sunder aus. Allein das vermag denn dem
armen Menſchen ſo wenig ſein Hertz zu reini
gen, daß die Sunde vielmehr uberaus ſundig
wird durch ſolch Gebot, und er erfahret, daß
er wider Willen unter die Sunde verkauft,
fleiſchlich ſeyn und ein Knecht der Sunden
ſeyn muſſe Rom.7,13. Da richtet alsdenn
wol ferner das Geſetz Zorn an, Rom. 4, 15.
und die boſe Natur erreget ſich dawider, wird
rebelliſch und unwillig, daß das Gebot was
fordere, und gantz ſchrecklich zu ſolcher Heilig

keit treibe, die der Menſch in ſeiner Macht
nicht zu haben bey ſeiner groſſen Ohnmacht

wohl ſiehet und handgreiflich erfahret. Jn

C4 dej
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deſſen will er doch nicht gern zuruck, weil er
ſich beym Gefuhl der Sunden und des gottli—
chen Gerichts vor der Holle hat furchten ge
lernet. Daher wird er ſchwermuthig, nieder
geſchlagen, es verdreuſt ihn zu leben, iſt bitter
und verdrießlich gegen alle Menſchen, ja iſt

ijn
unluſtig und verdroſſen zu allen ſeinen Hand

ric lungen; weil er nur mit angſtlichen Sorgen
uin wegen ſeines Elendes und Gefahr der Selig

keit ſein Gemuth verwirret.
Wie man. WWenn man nun aunf die Urſach alles die

J davon ftep ſes Kummers und Unruhe der Seelen ſiehet;
werdt.

—S—

ſo iſt dieſelbe darin anzutreffen, daß der
Menſch ſich in das Beſchauen ſeines Elendes

J und ins diſputiren mit der Sunde eingelaſſen
und begeben hat. Denn wenn ſo viel der Teu

e fel bey angſtlichen Gemuthern erſt gewinnet;

i

ſo kan er gar leicht alle ihre Krafte mit ſeinen
Schreckniſſen und holliſchen Qualen erfullen.

al Das ſind die recht eigentlichen feurigen Pfei
xl
v le des Boſewichts, die mam allein mit dem
1 Glauben ausloſchen kan. Eph. 6, 6. Pfei
ſ

le ſind es, weil ſie die Seele verletzen, auch we
gen ihrer Hartnackigkeit und unſerer Aengſt

f

Seele aus einiger Erweckung kaum geſamm

J ligkeit tief eindringen, ſich veſt fetzen und han
9 gen bleiben, daß man ihrer ſo leicht nicht wie
un der los werden kan. Feuria abex find ſie,u

J weil ſie um ſich greifen, alle Krafte der Ser
in leen einnehmen, und die wenige Kraft, die die

let, ſogleich wieder ausdorret und verzehret.
Wo—

v
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Womit denn zugleich viel peinlich Weſen,
und ſchmertzhafte Empfindungen verbunden
ſind. Und daraus wird konnen verſtanden

wæerden, warum gedachter Kummer ein ge—
angſtetes Hertz nur vergeblich ſchwache und
plage.

Davon muß man demnach ſich abkeh urſbruns
ren, und von ſolcher Unruhe ſich frey zu tua dun Un
chen ſuchen, damit man den ſtillen Geiſt, der
koſtlich vor GOtt iſt, erlangen moge. Nem-
lich ſo bald boſe Gedancken und Regungen der
Sunde einfallen, muß man ſie ſo gut wieder
ausfallen laſſen, als ſie eingefallen find, nicht
denſelben viel wiederſprechen, ihnen Ver—
nunfts-Grunde entgegen ſetzen, ihre Abſcheu—
lichkeit und Schaden betrachten; ec. ſondern

mman wende ſich in aller Stille davon ab, und
nehme, ohne vieles Gerauſche der Sinnen und
Gedancken, was anders vor, geiſtliche oder
leibliche Geſchafte; ſo wird ihre Gewalt und
um ſich reiſſende Kraft ſich von ſelbſt zernich
ten. Alſo nicht durchs Angedencken und

acchhangen, ſondern durchs Vergeſſen wer
den die Anfalle der Sunden entkraftet. Am
wenigſten muß man ſich in Schrecken, Furcht
und angſtliches Sorgen durch die Wahrneh
mung ſeiner Gebrechen hinein fuhren laſſen:
deñ ſonſt bekommt der Unglaube groſſe Kraft,
den gantzen Geiſt zu verwirren, und alle ſeine
ubrige Krafte darnieder zu ſchlaaen. Was
wurde es einem Reiſenden oder Pilgrim hel

Cz fe,
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fen, daß er, nachdem er gefallen ware, daru
ber heulete und ſchrye, und wol noch tiefer
im Koth ſich herum waltzte, wenn er nicht bald
wieder aufſtehen, und ſeinen Lauf von neuen
hurtig fortſetzen wolte. Eben ſo muß man
ſich mit qualen uber ſeine Falle und Schwach
heiten nicht entkraften und plagen, ſondern ie
eher ie lieber neuen Muth faſſen, und ohne
Aufenthalt, naher in Chriſtum einzudringen,

987 ritterlich kämpfen. Es mochte aber hiebey
cher werde? iemand gedencken: ja auf dieſe Weiſe kon

te man wol ſicher werden: mit welcher
Anfechtung diejenigen nicht wenig pflegen
aufgehalten zu werden, welche aus dem geſetz
lichen Wircken und Beangſtigungen, ſo ihrer
Meinung nach der rechte Ernſt des Chriſten
thums iſt, in den ſeligen Kampf des Glau—
bens, und gottlichen Frieden in Chriſto uber-
gehen ſollen.

unterſcheid Allilein hiebey muß man recht unterſchei-

nen den lernen, was fur ein Unterſcheid zwiſchen
der Sicherheit, einem geſetzlichen Weſen und
Evangeliſchen Zuſtande ſeh. Jn einem ge—
ſetzlichen Zuſtande will der Menſch nicht eher
Vergebung der Sunden glauben, bis er ſei—
nem Beduncken nach heilig aenug worden,
und zwar ſolche Heiliaung ſuchet er durch
Aenaſten und Qualen und durch allerley har—

und evan ge Ubungen ſolbſt zu wircken. Ein Evangeli
acliſchen ſcher Chriſt hingegen wirft ſo wol ſeine Sun

den als guten Wercke dem HErrn JEſu zun

Fuf
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Fuſſen, und laßt durch keines von beyden ſich Zuftan
abhalten, ſeine Gerechtigkeit glaubig, einfal- des.
tig und veſt zu ergreifen. Da freuet er ſich
nun uber dieſen koſtbaren Schmuck, unv iſt
gewiß, daß er darin vollkommen und heilig ge—
nug ſey, vor den Vater zu treten, und in Chri
ſto uber aber maſſe demſelben wohlzugefallen.
Dadurch wird er immer tiefer in die geheimen
Schatze und verborgene Kleinode des Evan
gelii hineingelaſſen, daß ihn oft gantze Fluthen
der Gnaden aus ſeines Heylandes Gnaden
Fulle uberſchwemmen, das giebet ihm denn
ferner ſowol das Wollen als Vollbringen,
heilig zu leben, und rechte gute Wercke aus
zuuben. Das ſind nun die rechten Fruchte
der Gerechtigkeit, die CHriſtus ſelbſt als der
Weinſtock durch ſeine Reben hervortrebet,
und auch vor dem Vater untadelhaft, unſtraf
lich und vollkommen machet.

Daraus wird nun offenbar genug ſeyn, Zenarr
wie weit von beyden ein Menſch, der in Si heit.,
cherheit lebet, unterſchieden ſey. Nemlich
1. iſt das Geſetz bey ihm gleichſam aantz ins

vergeſſen kommen. Er gedenckt nicht bey ſei—
nem Thun und Laſſen, obs Sunde ſey oder
nicht, noch weniger hat er Angſt daruber, daß
ſein Gewiſſen und der Zorn GOttes ihn des
halb verunruhigen ſolten, auch kommt ihm die
Anfechtüng nicht leicht in den Sinn, daß ſein
Zuſtand vielleicht Sicherheit ſeyn mochte, oder
er weiß doch wiederum gar bald ſich dabey zu

gtroſten.
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troſten. 2. Troſtet er ſich war des Verdien
ſtes Chriſti, aber er hat vorher keine wahre
Buſſe erfahren; er ruhmet ſich wol des Glau
bens, aber er hat ihn nicht durch wahren Glau
bensKampf von GOTL erhalten, ſondern
durch bloſſe Einbildung und Traume ſich def
ſen im Selbſt-Betrug uberredt. 3. Siehet
er mit ſeinem Wahn-Glauben nicht uber
Schwachheiten ſondern herrſchende Sunden
hinweg, und glaubet, daß auch dabey die Gna
de GOttes beſtehen, und die Seligkeit erlan

Rechte Beget werden konne. Kurtz, ein ſicherer Menſch
ſchaffenheit eines fuhlet weder das Geſetz noch Evangelium, ſon
fichern
Meuſchei

dern lebt nur nach den Trieben ſeiner boſen
guſte und Begierden. Er kampfet gar nicht

weder durchs Geſetz noch durch den Glauben
und ſucht alſo weder von Sunden ſich abzu
halten durch Vorhaltung gottliches Zorns,
noch zum guten ſein Hertz zu lencken durch Er

kentniß der Gnade GOttes in Chriſto JEſu.
Und daher weiß er weder von der Angſt eines
Bußfertigen was zu ſagen; noch von der Se—
ligkeit einer Seelen, die Vergebung der Sun
den erfahren, ſich eine wahre Worſtellung zu
machen, ſondern das zeitliche Wohlleben und
Ergetzung der Sunde iſt ſein Element. Eben
daher folaet nun dieſes, daß man nicht allein
uber die Sunde und Schwachheiten hinweg
ſehen, ſondern auch auf Chriſtum, das eherne
Schlanalein, aufſchauen muſſe, damit man
daher Kraft ſchopfe, die Sunde zu haſſen, und

GOtt
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GOtt dem HErrn mit reinem Hertzen zu die
nen. Und das wird denn in folgenden ge—
lehret.

Nemlich zur Seelenſtille gehoret auch 2. In ber

daß man zu demjenigen ſein Hertz und Gemu
the kehret, was den Geiſt beruhigen und zu- Chriſto.
frieden ſtillen kan. Dieſes iſt denn nichts an—
ders als Chriſtus mit allen ſeinen unausforſch
lichem Verdienſt und HeilsSchatzen, ſeine
unendliche Genugthuung, vollkommene Ge—
rechtigkeit, und erworbene unausſprechliche
Liebe ſeines himmliſchen Vaters; ja auch ſeine
grone Kraft und Allmacht, wodurch er die

ſte der Seelen eben ſo leicht mit einem Worte
unruyhigen Bewegungen und Gewiſſensang

ſtillen kan, als den Sturm und die Wellen
des gefahrlich wutenden Meers Matth. 8,
26. Das hat David wohl verſtanden und
zu uben gewuſt, wenn er Pſ. 62, 1. ſpricht:
Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir
hilft. Dadurch wird dem H. Geiſte Platz
gemachet, Glauben im Hertzen zu wircken,
Liebe zu entzunden und Hoffnung hinein zu
pflantzen, daß der Menſch unvermerckt geſtar
cket wird wider die Anfalle der Sunden und
des gottlichen Zorns. Das Zukehren aber
zu dieſem ſeligen Lichte geſchiehet theils durch
ſtille Betrachtung gottlicher Wahrheiten,
ſonderlich der evangeliſchen Verheiſſungen;
theils durch ein kindlich und zuverſichtlich
Gebet.

Von
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Ulf durchBe- Won dem erſtern ſpricht Petrus 2 Epiſt.
innt trachtuns 1, 19. Wir haben ein veſtes prophetiſch
enk ni Jurtes wort, und ihr thut wohl, daß ihr dar
vnlfn, auf achtet, als auf ein Licht, das da
unnht ſcheinet in einem dunckeln Ort bis der
u Tag anbreche und der Morgenſtern auf—
4 gehe in eurem Hertzen. Man muß aber
nulu t

zu dem Ende nicht nur des Tages uber eine be
ſondere Zeit zur Betrachtung des Evangeliii ausſetzen, ſondern es iſt furnemlich ein groſſer

4 J Vortheil, wenn man alle Morgen eine gewiſ—
J ſe Verheiſſung ins Hertz faſſet, und den gan

tzen Tag durch dieſelbe im Gemuth behalt, zu
eur af aller Zeit daran gedencket, ſich bey ofterer Er
ug innerung derſelben damit aufſchwinget zu

kir
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LT  Chyriſto, und gleichſam dadurch Othem aus
int ſeinen Wunden ſchopfen lernet. Das heiſſet
zrei recht acht geben auf das Wort GOttes, und

das ſcheinen des gottlichen Lichts im menſchli—
chen Hertzen, daraus der helle Tag der Er—
leuchtung und die Werklarung Chriſti, als des
hellen Morgenſterns, in der Seelen entſtehet.
Hier wird man erfahren, wie bey einem ſol—
chen Verhalten Jmmanuel der Seelen nahe
trit, ſich durch ſein herrlich Evangelium an
ihr nicht unbezeugt laſſet, noch ſchweiget, bis
ſeine Gerechtigkeit darin aufgehet wie
ein Glantz, und ſein Heil entbrennet wie
eine Sackel. Jeſ.s2,1. Das heiſſet denn nun,
zum Glauben ſich erwecken, nicht, daß man

l

ihn ſelbſt wircken will, ſondern ihn von GOtt

lun
im Hertzen wircken laſſet. Wenn
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Wenn das Gebet in wahrer Seelenſtille durch Gt—

geſchehen ſoll, muß man es nicht ſo wol anſe— bet.
hen als eine Pflicht, ſondern vielmehr als ei
nen Wegzum Water, dadurch man ſein Hertz
ruhren, und ihn zum Mitleiden und zu gna—
diger Hulfe bewegen wolle. Das fuhret die
Seele dahin, daß ſie vertraulich mit GOtt
wird, ihr Hertz ausſchutten lernet, ihm alles
klaget, und ſaget, und zu ſeinen Fuſſen hinwirft,
was ſie nur drucket, ihr anliegt und beſchwer
lich iſt. Man muß daher auch nicht fur gleich
gultig achten, was man nur bitte, wenns nur
gebetet heiſſe; ſondern man muß die rechte
Noth und Hertzens-Anliegen klagen, und dem
him̃liſchen Vater ſolches ſo lange vorhalten,
bis die Erhorung darauf erfolge. Da man
denn im Gebet beym Anhalten auch zugleich
wachen muß mit der Danckſagung, Col.
4, 2. damit man, ſo bald GOtt geholfen hat,
ihn preiſen und mit vollem Hertzen loben mo
ge. Weltches eben der rechte Weg iſt, immer
ſeliger einzuſchauen und zu erfahren das Heil
GoOttes. Pſ. ʒo, 23. Jn dieſer Schule wird
man auch lernen, daß es nicht immer nothig
ſey, mit Worten zu beten, ſondern daß man
auch mit Seufzen GOtt den HErrn anlau—

fen, und ſein Hertz bewegen konne: Demn
auch das Verlangen der ERlenden horeſt

du SErr; ihr Hertz iſt gewiß, daß dein
Ohr darauf mercket Pſ. i1o, 17. Und das
heiſt eben allezeit beten, wenn man mit dem

Ver
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Werlangen ſeines Geiſtes allewege vor GOtt
bleibet, und daſſelbe ohn Unterlaß zu ihm auf
ſteigen laſſet; welches die Seele vor vielem
Argen bewahret, ſie mit GOtt verbindet, auch
in Kraft und Leben immer mehr verſetzet.

Man wird aus allen dieſen ſehen, wie die
fter bisher beſchriebene Seelen-Stille keineswe—
verbun

den.

ges zur Tragheit, Faulheit und Nachlaßigkeit
im Chriſtenthum verleiten konne; indem der
rechte Gebrauch der GnadenMittel, das Ein
dringen in Chriſtum durch wahren Glauben
himit verbunden iſt. Ja ſelbſt die Abkeh—
rung von unſern Gebrechen und Elend koſtet
nicht wenig Kampf, wenn erſt die Pfeile des
gottlichen Zorns im Hertzen ſtecken; ob es wol
einem ſichern und ungebrochnen  Menſchen
gar naturlich iſt, ſein Gewiſſen einjuſchlafern,
und vor der Hollen wol keinen Augenblick zu
erſchrecken. Es ſtehet aſo dieſe Seelenſtille
zwiſchen der Nachlaßigkeit eines faulen Chri
ſten, und zwiſchen dem Selbſtwircken eines
aeſetzlichen Menſchen mitten inne, und iſt die
WBermeidung und Bewahrung vor beyden
Abwegen.

v.Beſitz dein Hertze in Geduld,
Wenn du nicht gleich des Vaters JHulfe

merckeſt
Verſiehſt du's oft, und fehlſt aus eig

ner Schuld,
So ſieh, daß du dich durch die Gnade

ſtarckeſt: So
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So iſt dein Sehl und kindliches Ver

ſehn,Als nicht geſchehn.
Hier wird der dritte Vortheil angege- Geduldiz

ben, wie man zu einem Evangeliſchen Wan— Zurbar

del vor GOtt gelangen ſolle, nemlich durch
ein geduldiges Ausharren. Wir muſſen
aber Geduld haben theils mit GOtt; theils
mit uns ſelbſt, und mit unſern Fehlern und
Gebrechen. Gegen GOtt muſſen wir Ge—
duld beweiſen beym Verzug ſeiner vaterlichen
Hulfe, und das iſt eine Haupt-Probe beym
Kampf um den Glauben und lebendige Kraft
im Chriſtenthum, daß, wenn uns GOtt hulf
los zu laſſen ſcheinet, wir ſeine gantz gewiſſe Er

rettung und Beyſtand mit Geduld erwarten.
Denn es gehet bey dieſem Kampfe, ehe das
Hertz in der Gnade GOttes recht einwurtzelt,

und veſten Fuß faſſet, durch mancherley Ah
wechſelungen, daß wir zu einer Zeit Jmnanuels

ſuſſe Gegenwart mit vielem Troſt und Kraft
empfinden, daß ſo dann die Krafte der Sun
den geſchwachet ſind und unterliegen munen.
Bald aber verbirget er ſich wieder, und laſſet

ſeine empfindliche Gnade zerrinnen, daß das
Hertz in viel hartern Kampf gefuhret wird,
und ſo wol Geſetz als Sunde thre Anfalle
durch Beangſtigung und Reitzungen wieder
hohlen. Hier iſt nun nichts beſſer, als auf.
den HErrn harren, damit man neue Kraft urſachtn.
erlangen moge. Und zwar hat der Menſch ſo

D wol
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wol Urſach, ſich hiebey in Geduld zu faſſen, als
GOtt nach ſeiner Weisheit den Verzug ſei—
ner Hulfe fur nothig erſiehet. Mit Unge—
duld riehtet der Menſch zu ſeiner Befreyung

gar nichts aus, ſondern machet ſich ſelbſt viel

Berjug
gottlicher
hulfe wir
cket Ge
duld

inehr den Kampf und ſein Creutz gedoppelt
ſchwer. Er fuhret ſein Hertz dadurch in Un
ruhe, verzehret die bereits erlangte Kraft, und
entweichet aus der Veſtung ſeiner ſeligen
Seelen-Stille. Ja er hindert die Wirckun
gen GOttes, und fallt wiederum ins eigene
Wbircken, und verurſachet, daß er immer nach
ſelbſt gemachter Plage und Zerruttung ſeines
Hertzens aufs neue anfangen muſſe. GOit
der HErr hingegen will gantz gewiß helfen,
wenn der Menſch auf ſeine Gute nur wartet;
wie er denn Gebet zuerhoren gantz gewiß ver
heiſſen hat. Matth.7,7. Alilein er hat hohe
Urſachen, daß er oft ſeine Hulfe nicht zur

Stunde ſo gleich erſcheinen laſſet, da wir dar—
um bitten. Selbſt die Geduld iſt eine ſehr
nothige Tugend, wenn er uns ſeine herrliche
Wege nach ſeinem wunderbaren Rath fuh
ren ſoll. Die erlernet aber niemand in guten
Tagen, noch bey beſtandigem Sonnenſchein
ſeiner empfindlichen Gnaden, ſondern die
Trubſal, und zwar am allermeiſten innerlich
Creutz und Anfechtungen, wircken Geduld.
Rom. 5,3. 2Cor. 12,7. c. Dadurch wird
der eigene Wille gebrochen, und das Hertz
wird gleichgultig in dem Willen des himmli—

ſchen
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chen Vaters, nicht nur in irdiſchen, ſondern
ruch in geiſtlichen Gutern, daß die Fugung
ind Regierung GOttes, ſie bringe Leiden o
er Freude mit ſich, uns beſtandig am aller—
iebſten iſt. Alſo muß auch dieſes im Kampf
des Glaubens gelernet werden, daß man ſich
ie Stunden der Anfechtungen nicht befrem—
en laſſe; weil es nichts ſeltſames iſt, daß
SOtt mit ſeinen Kindern ſo umgehet. Faſſet
nan ſich hiebey in Geduld, und bleibet veſt, oh
ie andere Helfer zu ſuchen, an GOtt hangen:;
d wird die Verſuchung leicht und ertraalich
eyn, und die Sonne der Gnaden wird von
elbſt im Hertzen wieder aufgehen und des Lei
ens ein Ende machen. Die andere Urſach
ie GOtt hiebey hat, iſt, daß er die Seele im
Slauben ſtarcken wil. Ohne Glauben iſt
eine beſtandige Kraft, Troſt und Genuß der
Gnaden-Guter in Chriſto zu hoffen. Dar
um will GOtt eben durch ſeine Verbergung
ünd Verzug ſeiner Hulfe die Seele zu ſolchem
beſten Glauben bringen; damiit ſie ſeiner har
ren lerne, auch wenn ſie ohne Empfindung
ſeyn muß, und alle ſeine Gnade und Hulfe ver
lohren zu ſeyn ſcheinet. Und da wird ihr nach
mals gedoppelt zugemeſſen, waäs ſie eine kurtze

Zeit in der Prufung entbehren muſſen. Ja
wie eine Seele ohne beſtandigen Glauben alle
angebotene Seligkeit und HeilsSchatze, auch
ſelbſt die mit unterlaufenden Gnaden-. Blicke
nicht recht zu genieſſen noch zu gebrauchen

D 2 weiß;
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weiß; eben wie ein kranckes Kind an den vol—

len Bruſten der Mutter und beſten Speiſen
keine Erquickung, Labſal und Starckung ha—
ben kan: Alſo kan hingegen, wer im Glauben
geubt iſt, auch aus der Traurigkeit Freude
und aus der Anfechtung Troſt ſchopfen; weil
er gewiß weiß, daß ihm dadurch nichts gerau—
bet iſt, auch eine ſo viel groſſere Herrlichkeit
darauf erfolgen werde. Joh. ii, 40. Wer
nun ſo in Geduld derHulfe GOttes erwartet,
der wird erfahren, daß es Wahrheit ſey, was
Jeſ. 40, zi. geſchrieben ſtehet: Die auf den
SErrn harren, kriegen neue Kraft, daß
ſie auffahren mit Slugeln, wie Adler, daß
ſie laufen und nicht matt werden, daß ſit
wandeln und nicht mude werden.

*Mit ſich ſelbſt Geduld zu haben, iſt in
gewiſſen Umſtanden nicht nur nothwendig,
ſondern auch ſo leicht nicht, als man anfangs
wol meinen mochte. Der Satan hat zwey
Wege, wodurch er dem Menſchen Schaden zu
thun bemuhet iſt. Lebt iemand in Sicherheit,
ſo ſucht er ihn durch falſchen Troſt darin zu be

ſtarcken, ſeine vorſetzlichen und herrſchenden
Sunden macht er ihm gering, daß er ſie als
Schwachheiten anſehen moge, und dabey die
Gnade GoOttes ſo groß, als konte er bey aller

ſeiner Unbußfertigkeit und Bosheit derſelben
theilhaftig werden. Das bringt ihm den
VWortheil, daß ein ſolcher Menſch auf keine
wahre Bekehrung und Sinnes-Aenderung

dencken
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dencken kan, ja die ſelige und weiſe Ordnung
GOttes wol als Verfuhrung und Ketzerey zu
groſſem Seelen-Werderben verwegen aus
ſchreyet. Wacht hingegen einem andern ſein macht der
Gewiſſen auf, daß er ſein Sunden-Elend er- niat
keñet, und von der Straf-Gerechtigkeit Got- ſchwer:
tes uberzeuget wird; ſo kehrt er ſeine betrugli
che Weiſe um, und macht einem ſolchen ſeine
Sunde ſo groß, als uberſtiege ſie das unend
liche Verdienſt Chriſti, damit er ihn beym er
ſten Anfange der Buſſe gleich abſchrecken, oder
doch vom Glauben abhalten, und in ein geſetz
lich Weſen und Selbſtwircken einfuhren mo
ge. Und zwar dieſe liſtigen Anlaufe des Bo
ſewichts erfahret ein geangſtetes und vom Ge
ſetz gequaltes Gewiſſen nur allzuviel. Alle
Schwachheiten werden ihm vorgemahlt als
Tod-Sunden, und wenn die Falle und Uber
eilungen ſo oft wiederhohlt und viel worden;
ſo gedenckt es wol, alle Gnade GOttes ſey
aus, und es ſey unmoglich zu einer wahren und
beſtandigen Kraft inn Chriſtenthum zu gelan
gen. Da ſucht denn der Teufel zu erhalten,
was er gern wüll, nemlich daß man nur allen
Vorſatz zu fernerm Kampf wegwerfen, und
ſich ſeiner Gewalt arger als zuvor hinbegeben
ſoll. Da iſt nun die rechte Zeit, mit ſich ſelbſt
und ſeinen Fehlern Geduld zu haben, und das
noch ubrige wenige Vertrauen und Muth
nicht noch vollends hinweg zu werfen.

D 3 Es
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Es beſtehet aber freylich dieſe Geduld
nicht darin, daß man ſeine Fehler und Sun
den gering achten, nicht dawider ſtreiten oder
nachlaßig werden ſolte; ſondern es ſoll dieſel
be nur wider den andern Abweg verwahren,

damit man nicht an der Kraft und Gnade
GoOttes verzweifele. Nemlich folgende Stu
cke ſind hochſtnothig in acht zu nehmen. 1.
Dasß man von ſeinen Gebrechen nicht eigen
willig, weil ſie beſchwerlich und als ein Creutz
anzuſehen ſind, eher los ſeyn will, bis GOtt
die geſegnete Stunde, uns in die Freyheit ſei
nes Sohns hinein zu ſuhren, ſelbſt beſtimmt
und beſchloſſen hat. 2. Daß man nicht aus
Ungeduld des Kampfes mude werde, und ſich

ſelbſt frey zu machen ſuche. Denn auf andre
9beiſe als durch ChHriſtum und lebendigen
Glauben des boſen Gewiſſens los zu werden,
iſt hochſt gefahrlich, und fuhrt wieder in die
Sicherheit. 3. Daß man ſich ſeiner Schwach
heiten halber nicht ſelbſt unnothig quale, als
durfe man dabey zum Glauben ſich nicht er
wecken, noch gottlicher Gnade getroſten. Und
zwar in dieſem letzten iſt das vornehmſteStuck
begriffen, wodurch man aus der Ungeduld
und ſorglichem Qualen ſeines Hertzens zur
wahren Geduld mit ſich ſelbſt gelangen kan.
Denn wer in allen beſchwerlichen Umſtanden
ſein Hertz in die Gnade GOttes verſencken
kan, findet darin Ruhe und volles Geru
gen.

Es
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Es ſind aber zwey machtige Einwurfe, Hinder—

welche das Gewiſſen einem Menſchen mit ſnt
Schrecken entgegen ſetzet, der in die freye Gna
de aus der Angſt und Bekummerniß wegen
ſeiner Sundenubergehen will. Erſtlich kommt
ihm vor, daß ers gar zu oft verſehe, und
ſeiner Gebrechen und Falle keine Zahl noch
Ende ſey. Nimmt er ſich einen neuen Vor—

ſatz, wenn ein Tag nicht ohne viele Schwach
heiten zugebracht worden, den folgenden es
beſſer zu machen, und ſorgfaltiger davor ſich
in acht zu nehmen; ſo muß er wol erfahren,

dDaß dieſer andere noch unglucklicher vollendet
ſey, und er mehr und grober, als vorhin, es ver
ſehen habe. Und das will ihm denn gantz alle
Geduld benehmen, ſeine Schwachheiten an
ſich zu tragen, dawider ferner in rechter Ord—
nung zu kampfen, und auf die Hulfe und Er
rettung GOttes zu warten. Der andere Ein

wurfwird ihm gemacht von ſeiner Untreue, daß
er aus eigener Schuld in den elenden Zu
ſtand gerathen ſey, und es noch immer verſe—
he. Daher nimmt er denn ein Futter ſeines
Unglaubens und Mißtrauens gegen GOtt,
ſchwachet feinen Muth und beladet ſein Ge—
wiſſen mit immer groſſerer Unruhe.

Wider dieſe beyden Hinderniſſe des Glau Mittel
bens iſt nun kein ſicherer Mittel, als daß ſol- Hurtge
che Seelen, denen es ein Ernſt iſt, Gerechtig- ſchen.

keit und Starcke in Chriſto ihrem Heilande zu
erlangen ſich in die unumſchrenckte Gnade

D4 GOt—
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GoOttes gantz hinein verſencken. Denn gleich
wie es eine vollkommene Wahrheit iſt, daß
nach der Heil. Schrift einem Bußfertigen gar
keine Schrancken im Zugange zu dieſer Gnade
geſetzet ſind, ſondern alles ohne fernere Bedin

gunaga ſey; Jeſ. 61, 1. 2. 3. Matth. 11, 28.
Rom. 5, 20. alſo muß er auch ohne alle Ein
wurfe, Ausnahme und Bedingungen, die ſein
unglaubig Hertz ihm vorſtellet, dieſelbe anneh
men, und das gewiß faſſen: Kein Fehler ſev
ſo groß und ſchwer in ihm, der ihn von ſolchem

Blick der Liebe fuhr. Fordert unſer Hey
land von Petro, er ſolle ſeinem Bruder, der
an ihm ſundige, wol ſiebentzig mal ſiebenmal
des Tages vergeben; ſo muß gewiß GOTT
der HErr unzehlige Schwachheiten und Ge—
brechen ſeinen Kindern vergeben. Matth. 18,
21. 22. Wie er ſelbſt dieſe Vergleichung al
ſo anſtellet Jeſ. zg. Denn nachdem im 7.
Vers goſaget iſt; Bey GOtt iſt viel Ver—
gebung; ſo beweiſet er dieſes ſelbſt in ſolgen
den Worten: Denn meine Gedancken
ſind nicht eure Gedancken, und eure We—
ge ſind nicht meine Wege. Sondern, ſo

viel der Himmel hoher iſt, denn die Er
de, ſo ſind auch meine Wege hoher, denn
eure Wege, und meine Gedancken, denn
eure Gedancken. v. 8.9. Darin liegt ge
wiß ein gewaltiger Grund ſeiner groſfen und
vielen Vergebung.

Wider die Was die Treue anlanget, ſo iſt ſolche frey
Untreue. lich
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lich bey Kindern GOttes eine nothige Sache,
ja es iſt in Weg, wodurch man immer mehr
Gutes an ſeiner Seelen erhalten kan—; gleich—
wie wiederum durch Untreue auch die beſten
Gaben GOttes konnen verſchwendet werden.
Allein man muß furs erſte die Treue im Cyhri
ſtenthum nur recht verſtehen; denn ſie bewah
ret ſich in unterſchiedenen Stucken. Es giebt Wahre
eine Treue in Erkentniß der Sunden, daß man rgn.

nicht ſchalckhaft eine Luſt entſchuldigen und ſcp?
beybehalten will; ferner eine Treue im Glau
ben, Chriſtum beſtandig veſt zu behalten; auch
eine Treue in der Heiligung, und zuletzt eine
Treue im Leiden und ernſtlichen Kampf. See
len nun, die gerne wolten zu GOtt kommen,
und von Hertzen wunſchen, ihm redlich zu die

nen, unter dem Geſetz aber keine Kraft dazu
erlangen konnen, die muſſen nicht ſchon vor—
nemlich ſehen auf die Treue in der Heiligung,
ehe ſie noch den Glauben errungen haben. De
rowegen muſſen ſie im Glauben ihre hochſte

Treue furitzt beweiſen, wie das ſchon in dem
Werſe eines Liedes ausgedrucket wird: Je
treuer ich dich in dem Glauben halte, ie
klarer wird dein Licht verklart, und
wenn ich denn die frohen Hande falte,
die Seel der Liebe Kraft erfahrt, denn
hupfet ſie in Liebes-Trieb, und hat dich
SErr inbrunſtig lieb, und gabe dir wol
tauſend Welten, die treue Liebe zu ver—
gelten. Von dieſer Glaubens-Treue de

D5 pen
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pendiret hernach hauptſachlich die Treue in
der Heiligung und im Leiden. Hierhtechſt
trifts auch nicht ſelten zu, daß die, welche am
wenigſten vermeinen treu zuſeyn, oft treuer in
GOttes Augen erfunden werden, als die, wel
che die Einbildung der Treue von ſich haben.
Jßer tief grabt in Erkentniß ſeiner Sunden,
kriegt ein zat Gewiſſen, und kan auch die Sun
den nicht gern mit ruhigem Gemuth ver—
dauen, welche andere fur gantz geringe
Schwachheiten und Kleinigkeiten anſehen.
Derowegen wird ihnen ihr Sunden-Koth
von den groſten bis zu den geringſten Fehlern
klarlich vor Augen geſtellet, und ſie muſſen ſich
Schuld geben und anklagen, auch in den aller
geringſten Stucken; ja muſſen ſich anſehen
als die untreueſten Menſchen des gantzen Erd
bodens. Der Zuſtand aber iſt gut, und der
Weg zum Cvangelio; nur muß man die Ord—
nung GOttes nicht verkehren wollen, daß man
eher gedachte treu zu ſeyn in Lieben und Lei—
den, ehe man im Glaubens-Kampf Cehri
ſtum mit wahrer Treue umfaſſen gelernet.

Endlich iſt auch wohl zu mercken, wie es ge
het mit andern Gebrechen und Schwachheiten

der Kinder GOttes, daß derſelben unzahlig
viel noch immer mit unterlaufen; eben ſo ver—
halt ſichs gewiſſer maſſen auch mit der Treue,
daß wol zuweilen Tragheit und Nachlaßigkeit
mit unterlauft, daß das Hertz dem HErrnJE
ſu, und ſeinem Gnaden-Einfluſſe nicht zu al

len
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len Zeiten vecht offen ſtehet, auch die Kraft, ſo
er geſchencket, nicht eiferig genug zum Wachs
thum in der Heiligung, zu guten Wercken und
Fruchten der Gerechtigkeit angewendet wird;

ja daß man wol gar von Kraft kommt, und
wiederum in neue Schwachheit des Geiſtes
verfallet. Davor muß man ſich zwar ſreylich
huten: Wenns aber geſchehen,; iſt nicht Rath,
gar liegen zu bleiben, und durch Klagen und
Weinen uber Untreue ſich noch mehr zu ent—
kraften; ſondern es muß dieſe wie andere Sun
den im Blute des Lammes getilget und aus
geſohnet werden, und ſo dann muß man den
Lauf, das Kleinod zu erlangen, deſts ernſt
licher fortſetzen.

Muthwillige Abfalle von GOTT, da ein
Menſch nach einer wahren Bekehrung ins
Wbelt-und Sunden--Weſen wieder hineinge—
het, ſind zwar hochſt-gefahrlich: Jedoch wa
re auch auf ſolche Weiſe eine Seele von GOtt
abgewichen, ſie faſſet aber wieder den ernſten
Worſatz, ſich aufs neue zu ihm zu wenden, wird
uber ihren Fall ſehr geangſtet, und von der
Macht des Unglaubens herumgetrieben; ſo
hat zwar GOtt der HErr viele Urſachen, war—
um er ſie empfinden laſſet, was ſolche Falle
und Abweichungen fur Hertzeleyd bringen:
dennoch aber muß man deshalb nicht gar ver
zweifeln, ſondern vielmehr gedencken, wie der
Heiland auch Gaben habe empfangen fur die
Abtrunnigen. Zu welchem Ende auch die

Exem

Abfall von
der Gnade.
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Exempel vom David und andern in heiliger
Schrift mit aufgezeichnet ſind. Alſo leben
diger Glaube an Chriſtum und gantzliche
Verſenckung in die unendliche Gnade GOt
tes macht alles, auch was wir verſehen, wie

der gut.
v. 6.

Laß nur dein Hertz im Glauben ruhn,
Wenn dich wird Nacht und Sinſterniß

bedecken:
Dein Vater wird nichts ſchlimmes

mit dir thun,
Vor keinem Sturm und Wind darfſt du

erſchrecken.
Ja ſiehſt du endlich ferner keine Spur,
2 glaube nur.“

Kamrf
IJn dieſem Vers wird der vierte Vor

und ubuns theil, im Evangelis zu leben, und darin fort
des Glau ugehen, an die Hand gegeben, der denn darin
bens. beſtehet, daß man den Rampf des Glau

bens in den ſchwerſten Umſtanden und
Anfechtungen recht verſtehen und uben
lerne.

inſtre
Die Nacht und Finſterniß, wovon hier ge—

Nacht und redet wird, iſt, wenn GOtt ſein Licht entzie
Anfechtung der het, und ſeinen Gnaden-Schein der Seelen
Seelen; hinweg nimmt, daß die freundliche und Liebes

rion- wvolle Geſtalt des Vaters aus Augen und Her
tzen verſchwindet, und Jmmanuel ſich nicht
ferner will finden nach halten laſſen. Da er
greift denn die Seele eine Schreckens- volle

Dun
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Durckelheit, und es ſetzen ſich gleichſam Wol derlich
cken und Nebel.vor das Geſicht des Geiſtes, n der
daß GOttes Wort nicht haften, noch einigen tet.
Troſt und Erquickung geben will. Vielmehr
wird GOtt dem Hertzen ſchrecklich, und ſcheint
derEmpfindung nach gantz grauſam geworden
zu ſeyn. Die Macht der Sunden und die Laſt
des gottlichen Zorns uberwaltigen die Ruhe
des Gewiſſens, und zerſtohren deſſelben ſuſſe
und ſelige Zufriedenheit: Und ob man wohl
bemuhet iſt, nach vorhergewohnter Weiſe es
alles auf Chriſti Schultern im Glauben zu
werfen; ſorwills doch ietzt nicht liegen bleiben,
ſondern uber wenig Stunden ja wol Augen
blicke fallt die Noth wol mit noch groſſerm Un
geſtum und Sturm wiederum aufs Hertz, und

zerruttet Geiſt, Seel und Gemuthe. Da Gefuhl der
werden nun die geringſten Schwachheiten, die Sunden.
man bey ſeiner vorigen Freudigkeit entweder
nicht erkant, oder doch im Glauben ſein Ge—
wiſſen bald daruber troſten konnen, zu Dor
nen und Pfeilen, die den Geiſt vollends aus
ſaugen, und das Hertz ohn Unterlaß peinlich
martern und ſtechen. Wenn denn noch zu

„dem ſolche Umſtande etwas lange anhalten:
ſo machen ſie die Seele durre und leer, daß ſie
in ſich keinen Glauben, Liebe und faſt gar
nichts gutes mehr mercket, ſondern ihr gantz—
lich Unvermogen und grundlich Verderben Unruhe
lebendig vor Augen ſiehet. Da verlieret ſich d Sen

die vorgehabte ſelige Freude und Gewiſſens—
Ruhe,

1
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Ruhe, und verkehre ſich wol in eine am Her
tzen freſſende qualende Traurigkeit. Der
Mund wird geſchloſſen, und flieſſet nicht mehr

uber von Ruhmen und Dancken uber den
Herrlichkeiten und groſſen Thaten GOttes,
die er an der Seele zuvor bewieſen; ſondern
ſein Frolocken wird verwandelt in wehmuthi
ge Klage-Lieder, und ie mehr man an die Se—
ligkeiten voriger Zeiten und Umſtande geden—
cket, um deuo ſchmertzlicher einpfindet man
gegenuvartigen Verluſt. Und wenn ſich da
der Menſch zu Tode arbeitete, kommt er doch

nicht aus der Anfechtung heraus, ſondern er iſt
gleichſam vermauret, und ſo lange ihn GOtt
verſchloſſen halten will, ſo lange muß er dul—
den, tragen und leiden, was ſein wunderbarer
Rath uber ihn verſehen hat. Ja es wird wol
ie langer ie arger, daß die Noth zu und die
Kraft mehr und mehr abnimmt; dergeſtalt,
daß die Seele keine Spur mehr finden, und
keinen Schritt gleichſam vor Augen ſehen kan,
wie ihr zu helfen ſey. Da ſie gedencket: Wenn
dein Zuſtand noch einen Tag alſo fortwahren
wird, muß es aus mit dir ſeyn, und wirſt in die
Holle verſincken muſſen; und es geſchiehet
dennoch wol, daß ſie noch gar lange in ſolcher
taglichen Furcht und Kleinmuthigkeit fort—
wandern muß. Derogleichen Umſtande findet
man in Davids Pſalmen, in Hiob, in den
Propheten und Schriften Pauli hin und wie
der beſchrieben. Hiob 3, 20. bis zu Ende.

6, 4.
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6, 4. iI. 2. 7, 3. a. 12, 14. 19, I. 30, 21.
26. Pſ. 1oæ. 88. Thkren. 1, 12. 3, 7. 12, 17.
18. 2Cor. 12,7. 8. 9. Unter denen allen am
jammerlichſten und harteſten iſt, „wenn die
Seele von Ungeduld, Murren, Haß Feind—
ſchaft und Laſterung wider GOtt, als von
einem grauſamen gewapneten Feinde ange—
fallen und beſturmet wird, ob ſie gleich da—
wider ſeufzet und ſtreitet.

gGboie ſich der liebe GOtt hierbey verhal
te, iſt ſehrdeutlich vorgebildet durch die Hiſto
rie vom Cananaiſchen Weiblein. Matth. tz,
ar.c. Neimlich bey ihrer groſſen Noth, und
vielem Schreyen und Bitten ſchwieg anfangs
der Heyland gantz und gar ſtille. So machts

auch GOtt der HErr, wenn Finſterniß und
Nacht die Seele bedecket, und allerley Sturm
und Trubſals-Winde uber dieſelbe hergehen.
Er giebet ſich dem Hertzen nicht zu empfinden,
man wird keines Troſtes theilhaftig, vittet man

gleich viel, ſo antwortet er nicht, klaget man
ihm ſeine Noth, ſo horet ers nicht, jun ob man

wol arbeitet und viel kampfet, ſo ſcheints ver
geblich zu ſeyn, und man verſpuret gantz und
gar keine Erleichterung, Beyſtand noch Hulfe.
Jn ſeinem Worte will er ſich auch nicht finden
laſſen. Die Seele bleibt bey vieler Leſung und
Betrachtung der theureſten Wahrheiten troſt
los u. durſtig. Die herrlichſten Verheiſſungen
ſind dem verdeckten Geiſte lauter zugeſiegelte
Ratzelund Geſichter. Kurtz, es ſcheinet, GOtt

ſey

Verhalten
GOttes
bey der
Anfech
tung weũ
er ſchweie
get.
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ſey gewichen von der Seele, ſey aus ſeinem
Tempel und ehemahliger Wohnſtatte ausge
zogen, er ſey entſchlaſen, ja gar geſtorben. Aus
dieſer Verbergung kamen die betrubten Kla
gen Davids Pſ.27, 8.9. 1o. Wird denn der
SeErr ewiglich zurnen, und keine Gnade
mehr erzeigen? Jſts denn gantz und
gar aus mit ſeiner Gute, und hat die Ver
heiſſung ein Ende? Hat denn GOtt ver—
tgeſſen tgnadig zu ſeyn, und ſeine Barm—
hergigkeit vor Zorn verſchloſſen?. Allein
GOttſtellet ſich noch wol harter, wie auf an
haltendes Bitten der Heiland das Cananui
ſche Weib einen Hund nennete, ſo aller Er—
rettung und Hulfe gantz unwurdig ware. So
macht ers auch mit der Seele, wenn er der—
ſelben immer furchterlicher, ſchrecklicher und
gantz grauſam wird, daß es ſcheinet, als habe
er ſich aufgemachet, nicht zu helfen, ſondern gar
zu verderben, als wolle er nicht erretten, ſon—
dern gantz in den Tod, Holle und Verdamm
niß fuhren, und das Garaus mit einem ma—
chen. Da lernt man klagen: Meine Seele
iſt voll Jemmers und mein Leben iſt na
he bey der Holle. Du haſt mich ins Fin
ſterniß hinunter gelegt, ins Kinſterniß
und in die Tiefe. Dein Grimm drucket
mich, und drangeſt mich mit allen demen
Zluthen. Jch bin elend und ohnmachtig,
daß ich ſo verſtoſſen bin, ich leide dein
Schrecken, daß ich ſchier verzage. Pſ. 68.

Bey
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Bey dem allen bleibt es doch dabey: Dein
Vater wird nichts ſchlimmes mit dir
thun, vor keinem Sturm und Wind
darfſt du erſchrecken.

GOtt hat wahrlich darunter das ſeligſte Abücht
Spiel, und die weiſeſte Abſicht: Nur iſt ſein Wttee.

Rath und Fuhrung wunderbar, daß die Ver—
nunft und die Sinnen ſich ſehr daran ſtoſſen;
aber herrlich fuhrt ers hinaus, welches nie—
mand beſſer lernt, als der ſolche Wege erfah
ret, und das Ende derſelben mit Geduld er—
warter Jeſ. 28, ah. Auch legt er die Laſt, ob
ſie auch noch ſo unertraglich zu ſeyn ſcheinet,
nie ſchwerer auf, als die Krafte des Menſchen
es leiden, laſſet ſie auch nicht hoher ſteigen als
man ertragen kan; ja indem er die Trubſal
und Anfechtung verhangt, hat er mit derſelben
ſchon zugleich den Ausgang beſchloſſen, daß
er gewiß kein Leiden uber ſeine Kinder verhan
gen wurde, wenn nicht unausbleibliche Hulfe
und Errettung aus ſelbigen auf die ſeligſte
Weiſe erfolgen ſolte. i1Cor. 10, 13. Allſo iſt
bey dergleichen Umſtanden nichts beſſers zu
thun, als glauben, und um den Glauben recht
treulich zu kampfen.

»Der glaube, der aus ſo harten Anfech- Vom ſtat
tungen heraushelfen, auch darin erhalten ſoll, Ntn Slaue

iſt kein Kinder-Glaube, der nur das will faſ
ſen, was er mit Augen ſehen und mit Handen

greiffen kan, und daher nicht uber das Gefuhl
trauen und harren will; ſondern es muß die

E Seele
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Seele in dieſen Umſtanden gantz ohne Em—
pfindung auf die Gnade, Hulfe und Errettung
GOttes bauen. Welches auch allein nur in
dieſer Schule gelernet wird; daß man anfangt
veſt zu bleiben und zu glauben, ob man wol
nicht ſiehet. Und wer das verſtehet und wohl
zu uben trachtet, wird vor vielen andern von
Chriſto ſelig geprieſen, wenn er ſpricht: Se—
lig ſind, die nicht ſehen, und doch glau
ben. Joh. 20, 29. Ja es iſt hier nothig, gantz
wider das Gefuhl zu glauben, daß, obgleich
im Hertzen ſich nichts als Holle, Tod, Sun
de und Teufel reget, der Glaube dennoch da
bey den Himmel, Chriſtum und alie Seligkeit
veſt halt und faſſet. Dieſe Kunſt hat Paulus
wohl verſtanden und zu uben gewuſt, wenn er
2Cor.6, 8. 9. o. alſo ſchreibet: Durch Eh
re und Schande, durch boöſe Geruchte
und gute Geruchte, als die Verfuhrer
und doch wahrhaftig, als die Unbekan—
ten und doch bekant; als die Sterben—
den, und ſiehe wir leben; als die Gezuch
tigten, und doch nicht ertodtet; als die
Traurigen, aber allezeit frolich; als die
Armen, aber die doch viel reich machen;
als die nichts inne haben, und doch alles
Hhaben. Jndol.c. 12, 1o. Darum bin ich
gutes Muths in Schwachheiten, in
Schmachen, in Mothen, in Verfolgun
gen, in Aentiſten um CHriſtus willen.
Denn wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich

ſtarck
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ſtarck. Das heiſt kurtz ſo viel: Wenn ich
auf das Sehen und Fuhlen mercken will, ſo
habeich von innen und auſſen Trubſal, Angſt,
Betrubniß, Schmach, Schwachheit, Leiden,
Pein und Tod: Allein ich ſchaue im Glauben
auf die unſichtbaren Dinge, die ich in CHriſto
habe, da finde ich Troſt, Freude, Schutz,
Starcke, Ehre, Herrlichkeit, Heil und ewiges
Leben, und das giebt mir guten Muth und
unuberwindliche Starcke.

terſchiedene Alter im Chriſtenthum, da
von Johannes redet 1Joh. 2, 12. 13. 14. daß
wer darinnen wachſen und fortkommen will,
muß trachten im Glauben zuzunehmen, wel—
ches Kleinod aber ohne Kampf und Fuhrung
GoOttes in dunckeln Wegen nicht erlanget
wird. Den Rindern ſchreibt Johannes, daß Kinder im
ihnen ihre Sunden vergeben ſind. Denn  len
daran iſt ihnen am meiſten gelegen, und wenn
ſie die nicht finden in ſuſſer Liebe GOttes,
meinen ſie, alles ſey verlohren, Himmel und
Seligkeit ſey verſchloſſen, und GOttes Gna
de ſey dahin. Auch ſpricht Johannes zu ihnen:
ihr kennet den Vater, nemlich als einen ſuſſen
und freundlichen Abba, aus deſſen Hertzen ſie
Milch und Honig ſaugen. Allein ſie kennen
den Teufel noch nicht recht, daher wenn der
ihnen das geringſte zu ſchaffen macht, und
neuen Krieg ankundiget, erſchrecken ſie derge

Ea— ſtalt

S—



S

72

—2

S
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ſtalt, daß ſie alle Liebe des Vaters und ſeines

Jungttuge. Troſtes dabey vergeſſen. Die Junglinge
hingegen haben den Boſewicht uber
wunden, und kennen gelernet; indem ſie in
der Anfechtung, da GOtt ſich verborgen, und
der Teufel mit Fluch und Drohungen ihnen
heftig zugeſetzet, zu den gottlichen Verheiſſun
gen ihre Zuflucht genommen, dieſelben, ohn
erachtetihres Kampfs und gottlicher Verber
gung, im Glauben ergriffen, und dadurch zu
Herren uber den Teufel worden, daß ſie ſeinen
Schreckniſſen kein Gehor geben, und alle feu
rige Pfeile deſſelben mit Chriſti Blut im Glau
ben ausloſchen gelernet. Wobeny ſie aber auch
inne worden, daß man eben ſo wenig dieſem
Feinde Gehor geben muſſe, wenn er mit Rei

tzungen zur Welt und ſubtiler Fleiſches Frey
heit oder Sicherheit zuſetzen wolle; indem
ſonſt der Glaube geſchwachet werde, daß we
der gottlicher Troſt noch Berheiſſung im Her
tzen haften konne. Darum ſind ſie denn
ſtarck, und das Wort GOttes bleibet
durch den Glauben in ihnen, daß ſie we
der zur rechtem noch zur lincken von dem heili
gen und ſichern Glaubens-Wege abweichen.
Die Vater aber kennen den, der von An
fang iſt, nemlich aus langer Ubung und tief
gegrundeter Erfahrung. Sie ſind GOTT.
lange Zeit gefolget, und haben ihm ausgehal—
ten in manchen ſchweren langwierigen harten
und hohen Anfechtungen, haben aber allezeit,

wenn
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wenn die Stunde der Prufung vorbey gewe
ſen, mit Handen gleichſam greiffen muſſen,
daß der liebe GOtt unter dem Ereutz ſein Hertz
nicht verandert gehabt, ſondern eben derſelbe
geblieben, als er ſich vorhin in ſeinem Lichte mit
beſonderer Liebe und Treue zu erkennen gege

ben. Ja daß GOtt noch eben der GOtt ſey,
welcher des Abrahams, Jſaacs und Jacobs
GOtt geweſen, und daß er noch eben ſo weis
lich, gut und herrlich die Seinen noch heute zu
fuhren wiſſe. Darum ſind ſie denn in die Ge
wohnheit kominen, daß ihnen Leid und Freu—
de, Licht und Dunckelheit oder finſtere Wege
gleichgultig ſfind, wenn ſie nur in Gottes Wil
len und ſeliger Fuhrung ruhen konnen. Denn
ſie ſind gewiß, GOtt kans nicht boſe meynen,
es gehet alles auf Ehre und Cronen hinaus,
und die Zeit werde gewiß kommen, da eine
froliche Erndte auf alles Leiden erfolgen ſolle.
Darum glauben ſie wider alles Fuhlen, haben
ihren Wilken gantz in den Tod gegeben, und
vergnugen ſich an volliger Uberaabe deſſelben
in die treue Vorſorge, Hande und Willen
GOttes.

Will man aber rechtſchaffen im Glauben
zunehmen und wachſen, ſo iſt vor allen Din—
gen nothig, das Geheimniß des Creutz—
Reichs des HErrn JEſu recht einſehen zu
liernen. Den Gottlofen iſt daſſelbe gantz und
gar eine Thorheit; es kommt oft vieles darin
vor, das auch Kinder GOttes weder mit ihrer

E3 Ver—
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Vernunft noch bisherigen Erfahrung, ja wol
mit GOttes Wort ſelbſt nicht fuglich zuſam
men zu reimen wiſſen.

Geheimniß Derowegen muß man ſuchen in folgenden
des Creu- Wahrheiten feſt gegrundet, und davon durch
tzes. lebendige Erfahrung recht uberzeugt zu wer—

den. 1. Ohne Creutz kan ein Menſch unmog
lich weder ein Chriſt werden noch bleiben. 2.
Die Seligkeit und Nutzen des Leidens iſt ſo
groß, daß man ſich deſſelben unwerth.achten,
undſo mandeſſen von GOtt gewurdiget wird,
ſich billig hoch daruber freuen und ruhmen
ſoll. 3. Die inwendigen Anfechtungen und
Glaubens-Kampfe ſind zwar empfindlicher
und harter als alles auſſerliche Leiden, aber zu
unſerer Beſſerung, Reinigung und Zuberei—
tung auf groſſe unſichtbare Herrlichkeiten um
ſo viel zutraglicher. 4. Das Creutz, ſo deine
Natur wehlet, bewilliget GOtt nicht, ſondern
er greift dich an bey der liebſten Luſt, und wo
dirs am weheſten thut: eben darum aber iſts
das rechte Creutz, und iſt aufgeleget von Gott.
5. Dein Kampf und Leiden wahret bis in den
Tod, wechſelt mit guten Stunden beſtandig
ab, ja nimmt mit dem Wachsthum: deiner
Krafte an Groſſe zu. Darum ſolt du nie den
Muth ſincken laſſen, als widerfuhre dir etwas
ſeltſames; ſolt aber auch keine Ruhe und Be
freyuna vom Kampfe dir einbilden, noch wun
ſchen, bis du ſagen kanſt im letzten Odem: Es
iſt vollbracht. s. GOttes VaterHertz blei

bet



Erkentniß JEſu Chriſti. 721
bet in Leiden und Freuden gegen ſeine Kinder

in Liebe unveranderlich: darum ſoll dirs nicht
verdachtig vorkommen, wenn du gleich ein
anders fuhleſt, ja das Leiden ſelbſt muſt du
nicht als Zeichen des Zorns, ſondern als Wohl
thaten und Zeichen ſeiner treuen und hochſten
Liebe achten. 7. GOtt iſts aber allein, der
Creutz uber ſeine Kinder verhangt u. beſchlieſ
fet; und die Feinde konnen uns kein Haar vom

Haupte ohne ſeinen Willen rauben. Das
wird deinem Hertzen groſſen Frieden geben,
wenn du nun auf GOtt alleine ſchaueſt, und
es mit den NebenUrfachen nicht bloß auszu
machen ſucheſt. g. Deine inwohnende Sun
de muſt du lernen anſehen als dein groſtes
Creutz, ja als den ſchadlichſten Feind, der dein
Verderben ſuchet. Derowegen muſt du zwar

imn unverfohnlicherFeindſchaft dawieder behar
ren, aber auch gewiß glauben, daß GOtt ſich
deiner daruber jammern laſſe. Und wenn er

dein boſes Hertz hart angreifet, thut ers aus
Mitileiden und Liebe, ja du magſt dabey wohl

froh ſeyn, weil nun deine Erloſung ſich nahet.
9. Auch ſelbſt deine Vergehungen u. Schwach
heiten reitzen GOtt nicht zum Zorn, ſondern er

Zzzuchtiget dich nur daruber, daß du demuthi—
ger, heiliger und kluger werdeſt. 10. GOt—
tes Fuhrungen ſind wunderbar, und gehen
wider die Vernunft; denn ſie ſollen wircken
den Glauben uber die Vernunft. Wunde
re dich demnach nicht, wenn du vieles im Creutz

E 4 mit
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mit deinen Sinnen, eigner Klugheit und ſelbſt
beliebigen Wegen nicht zuſammen reimen
kanſt. 1i. Ein anhaltendes Leiden wachſet,
und druckt ie langer ie harter. Wenn es aber
am hochſten geſtiegen, und deinen eigenen
Rath und Hulfe in nichts verkehret hat, daß
du nichts zu wiſſen und zu konnen, vor Augen
ſieheſt: ſo brichts, und ein lebendiger hervor—
ſcheinender Glaube fuhret dich aus der Wu
ſten in ein ſuſſes und Erquickungs-volles Pa
radieß. 12. Sieg im Leiden iſt nicht allezeit,
wenn das Creutz hinweg genommen wird: ſon
dern, wenn wir Glauben faſſen, an GOttes
Gnade genug haben, und in der Schwachheit
der Kraft Chriſti uns ruhmen lernen, iſt eine
ſtandhafte und froliche Erduldung deſſelben
die edelſte Uberwindung. 13. Aus dieſem al
len glaube und lerne gewiß, daß du geleitet
werdeſt nach GOttes Rath, daß ſelbiger wun
derbar, aber unausbleiblich ein herrlich und
Ehren-volles Ende gewinnen werde. Meh—
rere dergleichen Geheimniſſe des Creutzes kan
man lernen aus den Exempeln der Hei igen

in GOttes Wort; und vornemlich aus e
gner Erfahrung, wenn man unter dem Lei—
den ſich recht verhalt, und zum Siege hin
durch kampfet.

Beſchaffen- Hieraus iſt aber zu erſehen, daß der kam
heit des pfende Glaube nicht allezeit mit vieler Empfin

dung, Troſt und Freude verknupft ſeyn kan.
Denn wenn dieſes ware, wurde auch das Lei

den
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den aufgehaben ſeyn, daß man deſſen Kraft Glaubent
und Schmertz nicht fuhlte. Derowegen muß imKamrf.
man lernen zufrieden ſeyn, wenn zuweilen vom
Glauben nur noch ein redlich und durſtiges
Werlangen nach gottlicher Gnade ſich ſpuren
laſſet, damit ein allgemeiner Haß gegen alle
Sunde und ernſter Kampfvergeſellſchaftet iſt:
wenn man ſtille u. geduldig ſeyn kan, daß man
im Glauben ruhe: ia wenn man nur nicht wei
chet, ſondern veſt halt und dem Teufel das Feld

nicht raumet. Dergleichen Glaube wird ge
wiß ſiegen, und herrlich uberwinden, obgleich
der Kampf ſchmertzlich fallet, auch die Ver
nunft immer das Gegentheil propheceyen und
uberreden will.

v.7So wird dein Licht aufs neu entſtehn,“
Und wirſt dein Heil mit groſſer Klarheit

ſchauen;
Was du geglaubt, wirſt du denn vor

dir ſehn,Drum darfſt du nur dem frommen Va
ter trauen.

OSeele, ſieh doch, wie ein wahrerChriſt
So ſelicj iſt.
Hierin folgt der ſelige Nutzen, den ein Nutzen

Chriſt hat, wenn er den ſchonen Kampf des nen
Glaubens und des Evangelii antritt, und dar- pfes.
in ſich bet. Nemlich, wenn er wahrhaftig
den HErrn furchtet, dabey aber im fin
ſtern bis her gewandelt, iedoch auf den

SErrn
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Errn gehoffet, und ſich auf ſeinen GOtt
verlaſſen: Jeſ. zo, 10. ſo muß auch ſelbſt aus
der Finſterniß das Licht wieder aufgehen und
Freude den frommen Hertzen. Pſ.rne, 4. 97,
11. Daß hier Finſterniß nicht Unwiſſenheit,
Blindheit und Verblendung eines Gottloſen,
ſondern Anfechtung und Verbergung GOt—
tes heiſſe, iſt vorhin ſchon erklaret. Licht hin
gegen iſtuberhaupt der Glaube, der die gantze
Seele erkeuchtet, inſonderheit aber der ſelige
Zuſtand eines Kindes. GOttes im Genuß der

HeilsGuter und uberſchwenglichen Erkent
niß JEſu Chriſti.Wie aber aus der Finſterniß das Licht wie
der aufgehe, iſt aus folgenden zu begreiffen.
Die Finſterniß, oder das inwendige Leiden der.

Seeelen, lehret das Licht hoch achten, wenn
man im dunckelntappet, fich allenthalben ſtoſ
ſet, und den Geiſt mit vielenr Kummer plaget.
Sie erweckr im Hertzen Bitterkeit und Haß.
gegen die Welt und Geſchafte der Nacht, weñ.

man nichts als Sunde fuhlet, und ihre bittern
Kruchte in dem erregten Gewiſſen peinlich er
ſahren muß.  Sie entzundet hingegen Hun
ger und Durſt nach GOtt, und inbrunſtiges
Verlangen nach Chriſto, der Sonne der Ge
rechtigkeit: daß man faſt alie Augenblick ſeuf
tzet: Ach wenn werd ich dahin kommen, daß

ich GOttes Angeſicht ſchaue. Pſ. a2, 2. 3
Dieſes treibt die Seele ʒu ernſtlichem Kampf,
frey zu werden von allen, auch den ſſubtileſten

Wer
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Wercken der Finſterniß, und einzudringen in
das gottliche Licht, und in die verklarte Herr
lichkeit der Auferſtehung und Erloſung JEſu
Chriſti. Darum tringet ſie unablaßig im Ge
bet, und lernt mit Begierde acht haben auf das
veſte Prophetiſche und Apoſtoliſche Wort, das
da ſcheinet in dem dunckeln Orte ihres Her—
tzens. 2 Petr. 1, 19. Und da laſſet denn Jm
manuel ſich nicht unbezeuget, horet nicht auf,

der Seelen liebreich ans Hertz zu reden, und
durch ſeinen Geiſt in ihr ſein Evangelium zu
verklaren, bis ihre Gerechtigkeit aufgehet, wis
ein Glantz, und ihr Heil entbrennet, wie eine
Fackel. Jeſ.sa, Daraus erhellet, ware keine
Finſterniß vorhergegangen, ſo hatte auch kein
Licht erfolgen, noch aufgehen konnen: und iſt
dieſes eine ſehr ſelige Ordnung u. Regierung,
welche GOtt der HErr darin mit ſeinen Kin—
dern vornimmet. Je hoher nun iemand in
den Stufen des Glaubens kommt, deſto ſtand
hafter wird er in dergleichen Finſterniß ohn
Anſtoß wandeln konnen, auch um ſo viel ſeli

ger ſich dabey befinden. Wie David redet:
Und ob ich ſchon wanderte im finſtern
Thal, furchte ich kein Ungluck, denn du
biſt bey mir, dein Stecken und Stab tro—
ſten mich Pf. 23, 4. und Micha 8. So
ich im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der HErr
mein Licht.Es giebt aber gedachteFinſterniß dem Lichte ſeliger Zu

und gluckſeligen Zuſtande eines Chriſten noch kand des
zwey beſondere Vortheile und Nutzen.

Furs
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Lichts nach Furs erſte iſt daſſelbe nie angenehmer und
der Fin—
ſterniß iſt
jehr ange
nehm.

rein und
lauter.

frolicher, als eben zu der Zeit, da es aus der
Dunckelheit hervor ſcheinet, und verhalt ſichs
in dieſem Wechſel faſt ſo, als zur Fruhlings
Zeit, da der Sonnenſchein und die warme. Him
mels-Luft nach uberſtandnen Winter-Ta—
gen Seel und Leib erquicket. Das machr, die
Seele iſt in der Trubſal recht begierig, hung
rig und durſtig darnach worden, ihr Geiſt iſt
ausgeleeret, durch die Verbitterung der Welt,
von der Creatur-Liebe, es iſt ihr das Licht, da
es lange nicht geſchienen, was neues, und da
ſie geſehen, wie leicht es konne geraubet, wie
ſchwer aber wieder erkanget werden, iſts ihrem

Hertzen ein deſto groſſerer Schatz, und ihren
Augen ein koſtbares Kleinod worden. Das iſt
ſchon ausgedruckt Jeſ. 58, 8. Alsdenn wird
dein Licht hervorbrechen wie die Mor
genrothe, und deine Beſſerung wird
ſchnell wachſen, und deine Gerechtigkeit
wird vor dir hergehen, und die Herrlich
keit des HErrn wird dich zu ſich neh
men, und v. 16. dein Licht wird im Kin—
ſterniß aufgehen, und dein Dunckel wird
ſeyn wie der Mittag.

Der andere Nutzen der Finſterniß iſt, daß
nach uberſtandenem Leiden das Licht deſto rei

ner u. beſtandiger ſcheinet. Das iſt die fried
ſame Krucht der Gerechtictkeit, die Paulus

der Trubſal zuſchreibet Hebr. ra, Denn
indem dadurch die boſe ſundliche Natur des

Men
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Menſchen mehr und mehr gebrochen, und von
Welt-Begierden gereiniget iſt; ſs ſpiegelt ſich
alsdenn die Gnade GOttes deſto lauterer in

ſeiner Seele, und weil die Hinderniſſe und Ge
ſtalt der Sunden durchs Leiden mehr entkraf—
tet worden, ſo kan der Menſch auch in deſto
groſſerm Friede ſeines Hertzens und deſto ſiche
rer u. beſtandiger ſolchen theuren Schatz her
nach beſitzen. Daher iſt oft wenig Traurigkeit

in Samen groſſer Himmelsfreud; und eine
zeithero empfundene Unruhe, Kampfund Be—
angſtigung der Seelen, kan Frieden und Ru
he dem Geiſte zuwege bringen auf viele kunfti
ge Jahre. Doch wir wollen noch etwas beſon
ders betrachten, was in der Seele eines Glau
bigen erfahren werde, wenn das Licht nach
der Finſterniß aufgehet.

Jn dieſen Worten iſt begriffen die uber- uber
ſchwengliche Erkentniß JEſu Chriſti, da hereretn
nach der Finſterniß in der Seele des HErrn nu Chrilli.
Klarheit ſich ſpiegelt, und ſie zu einem ſeligen
Genuß der Gnaden-Schatze in lebendigem
Glauben gelanget. Was da im Hertzen vor—
gehe, und wie gewaltig die Veranderungſey,
wenn das Licht aus der Finſterniß entſtehet,
erklaret an ſeinem eigenen Exempel, der Konig

David Pf. 103, 3. c. Denn dieſer hat der
gleichen Veranderungen ſehr oft erfahren muf
ſen, und iſt wol auch dieſer Pſalim auf derglei
chen Umſtande gerichtet, da er aus beſchwent
lichem Kampf und. Anfechtung der Seelen ißt:

erret
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orrettet worden, wie der gleich vorhergehen—
de Pfalm ſolches erweiſet.

Verge Das erſte, worin man hier ſein Heil in groſ—
Sugeet ſer Klarheit ſchauet, iſt die Vergebung der

Sunde; wie David im angefuhrten Ort ruh—
met: der dir alle deine Sunden vergiebet.
Vergebung der Sunde iſt ein unausſprechli
cher Gnaden--Schatz, und das allertheureſte

Kleinod eines Kindes GOttes. Die Welt
zwar achtet ſelbige fur gantz gering, meinet auch
nichts leichter zu ſeyn, als einen verſohnten

GOtt und Wergebung der Sunden zu erlan
gen. Allein wer in wahrer Buſſe, in finſtern
Wegen u. Anfechtung lebendig erfahren hat,
was Sunde ſey, wie ſchrecklich die Gerechtig

keit G Ottes, und wiebrennend und verzehrend
im Gewiſſen ſein Zorn empfunden werde, der
wird in der Wahrheit allen Geſchmack an
Wohlluſten verlohren haben, und nach nichts
mehr ſeufien und ringen, als nach Vergebung

iteinther· der Sunden. Ja wenn nun dieſes Heil in
rer Schatz. ſeinem Hertzen aufgehet, wird er von gantzem

Hertzens-Grunde mit David auch ausrufen
koönnen: Wohl dem, dem die Ubertretun
unen vergeben ſind, dem die Sunde bede—
cket iſt. Wohl dem Menſchen, dem der
SErr die Miſſethat nicht zurechnet. Pſ.
32, 1. 2. Da iſt denn einer Seele zu muthe,
als ware ihr eine unertragliche Laſt abgenom
men worden, alle Angſt, Furcht und Unruhe
dẽs Gewiſſens verſchwindet, und ſie wird in

I groſ
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groſſen Frieden verſencket, in den ſanften
Schooß der Liebe ihres verſohnten himmli—
ſchen Vaters. Dieſer Zuſtand iſt ihr wie ein
weit geofnetes Paradieß, nachdem ſie zuvor

durch eine unfruchtbare und troſtloſe Wuſte—
ney wandern muſſen. Ja nachdem ſie vor—
hin eine Zeitlang wehmuthig geflehet; Ent
binde mich mein GOTT von allen meinen
Banden— kan ſie nun freudigund aus lebendi—
ger Erfahrung ſingen: Wie wohl iſt mir, daß
ich nunmehr entbunden ec. Zerfließ mein
Geiſt in JEſu Blut und Wunden, und trinck
nach langem Durſt dich ſatt, ich habe nun die
Quelle wieder funden, die Seelen labt, ſo mud
und matt c. Der Grund aber von dieſer Woher ſie
Seligkeit iſt, weil die Seele Chriſtum imGlau- komme?
ben erkennet, in unausſprechlicher Kraft und
Klarheit ſeiner blutigen Wunden. Wenn
ſie in Chriſti Verſohnungs-Tod und in die
Krafte ſeiner Auferſtehung im kicht des Heil.
Geiſtes einen recht lebendigen Blick hinein
thut, kan ſie nicht anders dencken, als daß
alle ihre Sunden, um des ſuſſen Geruchs die
ſes vollkommenen Opfers willen, ihr von
GOtt muſſen vergeben ſeyn. Ja die Sun
den, ſo ſie vorhin fur die groſſeſten gehalten,
und daruber mit ihrem Glauben nicht weg
kommen konnen, daß ſie gemeinet, die kon—
ten ihr nicht vergeben werden; auch dieſe ſie
het ſie ietzt nicht anders an, als ein Tropflein
gegen alle Waſſer und WeltMeere des gan

tzzen
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tzen Erdbodens, wenn ſie ſelbige mit dem un
ermeßlichen Meere des Blutes und Verdien
ſtes ihres hochgeliebten Jmmanuels und Hei—
landes vergleichet. Auch ihre noch ankleben—
de Schwachheiten, ob ſie wol dieſelben nicht
leichtſinnig anſiehet, ſondern davon ſucht tag
lich gereinigt zu werden, konnen ſie in dieſem
Lichte von dem ſuſſen Zutrauen, ſo ſie in Chri
ſto zum Vater traget, nicht abfuhren. Denn
ſie weiß, daß Chriſti Erloſung eine ewige und
unveranderliche Gerechtigkeit zuwege ge—
bracht, und daß ſie daher allewege neuen Zu—

gang zu ihm, und tagliche ja augenblickliche
WVergebung der Sunden von ihm zu hoffen
habe. Daher ſie nicht eine Stunde gerecht—
fertiget, die andere aber verdammet, heute be

kleidet vor GOTT und angenehm, morgen
aber nacket, bloß und verſtoſſen ſeyn konne.
Denn ſie halt das gewiß, daß nichts ver
dammliches ſey an denen, die da ſind in
Chriſto JEſu, die nicht nach dem Slei
ſche wandeln, ſondern nach dem Geiſt.
Rom. 8,1. Ja ſie erkennet ſich in Chriſto,
nich? nur von aller Befleckung, Schuld und
Strafe der Sunden im Glauben entbunden
zu ſeyn; ſondern indem ſie mit dem Rockt
der Gerechtigkeit JEſu Cohriſti anaethan
iſt, achtet ſie ſich fur eine konigliche Braut,
und wohlgeſchmucktes und zubereitetes Weib

des Lammes; daß ſie ſich nicht ſchamen dur
fe vor GOTT zu kommen, in ſeine hocher

habene
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habene Vereinigung, ſuſſe und ſelige Gemein
ſchaft hineinzudringen. Jeſ. 6t, 10. 57, 15.
Wohl dem, dem alſo die Sunden vergeben
ſind, und der es ſo in ſeinem Hertzen, ohne
Einbildung, in lebendiger Wahrheit erfahren
hat.

So ſchmecket aber die Seele in dieſem ſe- Herrſchaft
ligen Lichte nicht allein Vergebung der Sun Lntß,
de; ſondern  ſie findet ſich auch wahrhaftig
entbunden von der Herrſchaft der Sunden.
Darum ſagt David weiter: und heilet al—
le deine Gebrechen. Jn der Finſterniß
will die Macht der Sunden dem Menſchen
gleichſam zu Kopfe wachſen, daß er nichts als
Gruben vor ſich ſiehet, da ihn der Satan hin—
ein ſturtzen wil. Das kehrt ſich denn gantz
und gar ſelig um, wenn die Sonne der Ge—
rechtigkeit mit ihrem allmachtigen Glantze
wieder in die Seele ſtrahlet. Dieſe vertrei—
bet die Finſterniß und Nacht, und zerbricht
die Krafte der Sunden. Jn dem Lichte ihres
Heylandes ſiehet die Seele das Licht des le—
bendigen GOttes, und wird davon kraftig er- Woher ſie
leuchtet, alle Herrlichkeit und Ergetzung der komme?

Sunden gegen ſolch uberſchwenglich Erkent
niß fur Schaden zu achten: ja ſie wird entzun
det, erwarmet und inbrunſtig gegen ihn ge—
macht in heiſſer Gegenliebe, daß ihr Verlan
gen, Wunſch und Beagierde nun von allen
ab auf GOtt und Chriſtum gerichtet wird,
daß ſie ſich gedrungen befindet, gern zu ver

5 geß
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82 Die uberſchwenglich?.
geſſen, was dahinten iſt, und ſich. nur
in ihrem Laufe zu ſtrecken nach dem, das
davorne iſt, nemlich nach dem Rleinod,
welches vorhalt die himmliſche Beru
fung in Chriſto JEſu.So lang alſo der Menſch dieſes gottliche
Gnaden-dicht in ſeiner Seelen ſorgfaltig be—
wahret, und ſo lang es GOtt dem HErrn
gefallt, ihm ſolches ſcheinen zu laſſen: Zu ſol
cher Zeit findet und erfahret er ſich in dem
Sohne GoOttes recht frey gemacht zu ſeyn;
dergeſtalt, daß er, mit den finſtern Zeiten ver
glichen, die Sunde nicht eben empfindlich
fuhlet, weil ſie bey ſo kraftiger Gegenwart
Jmmanuels aewaltigen Widerſtand findet,
daß ſie ihre peinliche Ferſen-Stiche nicht ſo
ſchmertzlich verſetzen und anbringen kan. Ja
ob ſie wol freylich hier nicht kan ausgerottet
werden, ſondern ſich noch immer reget, auch
ſtetig wider das aufgegangene Licht im Her
tzen einen wol verborgenen und boshaftigen
Streit fuhret; So kan doch der Menſch in
Chriſti Kraft allezeit ohne groſſe Muhe ſiegen,
wenn er nur im Lichte bleibet, ſich nicht in die
finſtern Wege der Vernunft, des eignen Wir
ckens und geſetzlichen Zwang-Weſens aufs
neue verleiten laſſet; auf der andern Seite
aber wachet und betet, und vor. den ſubtilen
Kraften der Bosheit, einer ſcheinbaren fleiſch
lichen Freyheit ſich ſorgfaltig hutet. Und das
heiſt mit Zurcht und dittern ſchaffen ſe—

ligg
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lig zu werden, wenn man bey Beſitzung
des unſchatzbaren Kleinods der Glaubens—
Kraft in dem irdenen Gefaſſe des ſundlichen
Hertzens behutſam iſt, und auf alles, was vor
Augen iſt, auf alle Tritte und Schritte und
Steine des Anſtoſſes recht Achtung giebet,
damit man nicht durch Nachlaßigkeit, unno
thige Aengſtlichkeit und mißtrauiſches We—
ſen, auch nicht durch Luſt und Einwilligung
in die Sunde, das Gefaß verderbe, und den
edlen Schatz daraus verliere. Phil. 2, 12.

Es bleibet alſo zwar das Chriſtenthum ein
beſtandiger und unverruckter Kampf; iedoch
mit dem Unterſcheide, daß in den Anfechtun—
gen die Sunde groſſe Macht beweiſet, und
es ſcheinet, als wolle ſie herrſchen, und die
Gnade ſolle unterliegen. Zu anderer Zeit
hingegen beweiſet die Gnade wiederum ſich
dergeſtalt gewaltig, daß die Anfalle der Fin
ſterniß dagegen ſehr kraftlos, auch nicht ſo
ſchmertzlich und empfindlich ſind; ſonderlich
weil es ietzt leicht wird, mit den Waffen des
Geiſtes ſiebald zu unterdrucken. Dieſes gieber Suſſe Ru
nun der Seelen unausſprechliche Ruhe. Wer be daben.

in harten Kampfen mit Paulo hat ausrufen
muſſen; Jch elender Menſch, wer wird mich

erloſen von dem Leibe dieſes Todes, der wird
dieſe Wahrheit ſehr wohl begreifen. Die
Sunde iſt ein jammerlicher Tyrann uber die
arme Seele, ihre Luſt beunruhiget den Geiſt
mit vielen Kummer und Sorgen, ehe ſie nach

52 Wunſchri
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Wunſch hat vollbacht werden konnen; nach
der That aber kriegt die unerſattliche Begier
de nur noch mehr Hunger und Durſt, Unzu—
friedenheit, ja wol ein peinlich boſes und
Anaſt-volles Gewiſſen. Wer alſo in Chriſti
Tod die Sunde begraben, und in ſeiner Auf—
erſtehung neues Licht und Leben zur Beherr—
ſchung dieſes feindſeligen Tyrannens uber
kommen hat, wird ſich nicht glucklich, ver—
gnugt und zufrieden genug zu ſchatzen wiſſen;
und mit David oft und von Hertzen anzuſtim

men bewogen werden: Lobe den SErrn,
meine Seele, der da heilet alle deine Ge—
brechen.

Erlouung 9ber dieſe zwey Wohlthaten recht betrach
vom Ver tet, und dabey ſo wol ſeinen vergangenen als
derben.

gegenwartigen Zuſtand in Erwegung ziehet,
wird ferner frolich ruhmen muſſen: Der
dein Leben vom Verderben erloſet. Das
geiſtliche Leben der Seelen ſcheinet in der An
fechtung und dunckeln Wegen in groſſer Ge
fahr zu ſeyn, und es wurde auch wurcklich gar
leicht verloſchen und von den Feinden gerau—
bet werden, wenn nicht GOtt der HERR
mit verborgener Kraft und Handen die See—
le erhielite. Denn wenn Dunckelheit und
Finſterniß den Geiſt umziehet, ſo ſind zwey
Stucke der Seele beſonders ſchrecklich, wo—
bey ſie ihren Tod und Verderben ſchmertzhaft

Nerderben, vor Augen ſiehet. Das eine iſt das Gefuhl
gottlicher Ungnade und Zorns uber die alle

Augen
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Augenblick ſich zeigende Gebrechen; das an Was es
dere aber die groſſe Schwachheit und Kraft- ſeo?
loſigkeit, der Macht der Sunde zu widerſte—
hen, welche Furcht und Bangigkeit wircket,
man mochte uberwunden und den Feinden
jum Raube werden Wem nun an dottli—
chher Gnade was gelegen iſt, und alſo kein
Theil als den lebendigen GOTT verlangen
ind beſitzen will, der wird gewiß bey dieſen
Umſtarden was dulden muſſen; abſonder—
ich, wenn er vom Himmel ſo wohl als Holle
zereits was lebendiges vorhin erfahren, und
hm ietzt doch nichts ſchwerer fallt, als glau—
ben und uberwinden. Allein die Hulfe Got
tes iſt hernach um ſo viel nachdrucklicher und
ſeliger, wenn ſein Licht ſich wieder im Her—
zen offenbaret, da man ſehen wird, daß
GOddg eben dadurch die Seele vom Ver—
derben mit errettet habe, daß er ihr Verder—
ben ihr klar vor Augen geſtellet, und ſie an die
Pforten des Todes gefuhret. Da wird ſie
GOtt loben und preiſen konnen aus Jeſ. 12,
1. Jch dancke dir, HErr, daß du zornig
biſt geweſen uber mich, und dein Grimm
hat ſich gewendet, und troſteſt mich wie
der. Ja ſie wird alsdenn mit Paulo ſa—
gen lernen: Wenn ich ſchwach bin, ſo
bin ich ſtarck. 2 Cor. i2, 10. Denn wun
derbar heiſt und handelt der Hrr ZEſus in
Fuhrung ſeiner Heiligen. Aus dem Zorn
bringt er hervor die Gnade, aus dem Tode

F 3 das
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das Leben, die Erloſung aus dem Verderben,
und den Glauben aus dem Zagen, Freude

und Seligkeit aus Betrubniß und Angſt, aus
der Finſterniß Licht, und aus der Thorheit
Weisheit, den groſſeſten Reichthum aus der
Armuth, und aus der Holle ſelbſt den Him
mel und ewige Herrlichkeit. So iſt CHri-
ſtus ſelbſt vorangegangen, und ſelig iſt, wer
auch ſeine Wege und Fußſtapfen alſo erfah
ret, der wird zu nichts gemacht in eigner
Kraft, und erlanget im HErrn ſeinem GOtt
alles in allem.

Eronung Es entſtehet demnach aus ſo machtigen
der Set Glaubens-Kampfen und Anfechtungen ein
len herrlicher Sieg, welches David durch die

Worte ausdrucket: Der dich cronet mit
Gnade und Barmhertzigkeit. Gleichwie
nemlich die Kinder GOttes bereits hier auf
Erden Erloſete des HErrn und Uberwinder
ſind, zugleich aber in jener Welt beydes noch
in rechter Vollkommenheit erſt zu. gewarten
haben: alſo giebt es auch eine: zwenfache Art
des Sieges und ihrer Crone, nemlich die Cpo

mit Gna- ne der Gnaden und ewigen Heurlichkeit.
de undBarmher Wenn Jmmanuel das Leben der Seelenaus
rigket. dem Verderben erloſet, ſo geſchicht ſolches,

wie zuvor gedacht, wenn ſein Gnaden-bLicht
die hungerige Seele wiederum durchſtrahlet,
und ſeine Liebes-Kraft im Hertzen durch leben
digen Glauben wiederum erfahren wird.
Dieſe Gnade GOttes verſetzet den Geiſt aus

der
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der Ohnmacht. in gottliche Starcke und un
uberwindliche Kraft, daß es davon nun heiſ—
ſet: Die Sunde kan uber ihn nicht herr—
ſchen, weil er nicht unter dem Geſetz,
ſondern untet der Gnade iſt. Rom. 6, 14.
Deromegen kan mit Recht geſaget werden,
daß diet Enade den Menſchen crone; weil ſie
ihn zum Sietes- Furſten uber Sunde, Tod,
Teufel und Welt erhebet. Welches um ſo
viel kraftiger ſich offenbaret, wenn in ſeinem
tiefen Elendund aumergrundlichen Verderben
die Gnade GVttes ſich machtig beweiſet, und
ihn aus dem Dode gleichſam iins Leben verſe
tzet, daß er durch die gottliche Barmhertzig
keit ſich erloſet ſiehet aus der Hand ſeiner Fein
de, nd. gedrungen wird, nun ſeinem Hey
lande zu dienen ohne Furcht ſein Lebenlang in
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefal—
lig iſt. ueo. r 7a 5. Da lernet man, was
auch das heiſſe: Der dich cronet mit
Barmhertzigkeit.Dagehts denn der Seele nicht anders, als Frlich

den Jſraeliten, da fie von der Hand der wu- Auhen
tenden Epyptier erloſet:.,ſich durchs rothe des.
Meer durch gottliche Gewalt trocken hindurch
gefuhret ſahen, und froliche Lob-Lieder ih—
rem GOT zu Ehren ſungen. Wie denn
wircklich auch dieſes Lied Moſis ein Vorbild
auf das Lied des Lammes geweſen iſt. Dar
um heiſſet. es weiter in unſerm Pſalm: Der
deinen Mund frolich machet. Jm der

F 4 Noth
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Noth wird der Seele der Mund geſchloſſen;
weil ſie vor Seelen-Durre nichts herausbrin
gen. kan, und auch auf ihr Ekend inwendig
gekehret wird, daß ſie mit Gedancken und
verzehrenden Sorgen ſich angſtet und plaget;
oder doch nichts anders als Klagens-volle
Trauer-Lieder anzuheben.,“ vermogend iſt.
Wenn im Gegentheil das wiederum, was
bisher beſchrieben iſt, durch.die Sonne der
Gnaden im Hertzen aufzugehen beginnet; ſo
wird Geiſt und Mund wiederum— geoffnet

daß es heiſſet: Lobe den SErrn, meint
Seele, und was in mir iſt, ſeinen hei—
ligen Namen. Lobe den HErrn, mei
ne Seele, und vergiß nicht, was er dir
tzutes gethan hat. Pſ. 103, 1. 2. Man
kan nun nicht ſchweigen, daß man nicht ver
kundigen ſolte die  Herrlichkeit und Tugend
desjenigen, der einem. ſo herrlich geholfen, und
zu ſeinem wunderbaren Licht ſo ſelig aufs neue

gefuhret hat. Alle Krafte der Seelen und
Gliedmaſſen des Leibes wallen ietzt und bren

 nen, uberzuflieſſen zum Lobe GOttes, und
zwar .ſo, daß die Einade des Hertzens dadurch

nicht ausflieſſet ſvndern immer mehr zuquil
let, und uberſchwenglich vermehret wird,
daß mnan frolich iſt und bleibet im HErrn,
und ſich allewege, in demſelben erfreuet.

Und ſo iſt denn der Menſch wieder jung
Veriun. worden wie ein Adler. An einem andern
uunn Orrte klaget David, und ſpricht: Meine

Ge—
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Geſtalt iſt verfallen vor Trauren und der Men—
iſt alt worden. Denn ich allenthalben ſchen.
geangſtitzer werde. Pſ. 6, 8. Jmglei
chen: Meine Tage ſind vergangen wie
ein Rauch, und meine Gebeine ſind ver—
brant, wie ein Brand. Mein Hertz
iſt geſchlagen, und verdorret wie Gras,
daß ich auch vergeſſe mein Brodt zu eſ—
ſen. Pſ. io2, 4. 5. Und ſo iſt der Seele zu
Muthe, wenn ſie aus ihrem Element gekom
men ſich findet. Jhre Seelen-Krafte neh
men ab, wie im hohen Alter der Saft eins
Menſchen verzehret wiro, dabey ſie ſich gantz
ohnmachtig und untuchtig, etwas geiſtlich
gutes zu wircken, fuhlet. Ja auch der Leib
wird dadurch wol angegriffen, daß die Ge—
ſtalt veraltet, und ein Abnehmen voriger
Munterkeit, und naturlicher Lebens-Krafte,
entſtehet. Sobald hingegen GOttes Gna
de und die Kraft des Evangelii wiederum of
fenbar wird, und die Lebens-Safte aus Chri
ſti Wunden wieder einflieſſen, und der See—
le mitgetheilet werden; alsdenn wird.ſie wie—
der aufs neue belebet. Des Glaubens Licht
bricht wiederum hervor, und ſie harret getroſt

auf den HErrn ihren GOtt. Darum kriegt
ſie neue Kraft, und fahret auf mit Flugeln
der Hoffnung und Liebe, wie ein Adler, daß
ſie laufen kan in den Wegen der Gebote GOt
tes, ohne mude zu werden, und wandelt,
ohne matt zu werden. Je. 40, zr. Und

J5 das
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das heiſt denn: Was du gealaubet, wirſt
du da vor dir ſehen; Drum darfſt du nur
dem frommen Vater trauen. Wie es hier
dem David ergangen iſt, ſo erfahrets auch
noch ietzt iedwede Seele, die die Prufung
GOttes aushalt, und das Vertrauen nichi
wegwirfet.

Seligkeit Dieſer Ausſpruch, daß ein wahrer Chriſt
 Sc ſo ſelig ſey, iſt ein Geheimniß denen, die im
uber alls Finſterniß und Schatten des Todes liegen,
Zun en aber eine unwiderſprechlich offenbare Wahr—

heit bey denen, die in GOttes Wegen auch
nur einige Erfahrung haben. Zwar bekla
gen ſich auch Hiob und. der Urheber des 73
ten Pſamls uber das Gluck der Boſen, und
Ungluck der Frommen. Allein das thaten
ſie in groſſer Anfechtung und. Verwirrung
der Seelen, da ſie nicht recht redeten von
GOttes Fuhrung, wie es beyde hernach ſelbſt
beſtrafet und widerrufen haben. Pſ. 737 15.

Denn 1. iſt ſelbſt das Trauren der From
men ſeliger als alle Welt-Freude der Gottlo
ſen.  Jenes fuhret verborgenen Troſt und
Hoffnung bey ſich, daß die Hulfe GOttes
doch noch endlich erſcheinen werde; dieſe a
ber hat Unruhe und ungeſattigte Begierden,
ſo die Seele qualen, zu beſtandigen Gefahr
ten. 2. Anfechtungen und Betrubniß der
Glaubigen ſind Wege GOttes, die zur Beſ
ſerung dienen, die Welt bitter, den Himmel
ſuß inachen, und zum Leben fuhren: Welt
.7 Kuſte
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Luſte hingegen ſind die breiten Wege der
Welt, ſo den Satan zum Vorganger haben,
und ihr Endeiſt der Abgrund;des Verderbens.
z. Die Gottwſen mißbrauchen ihr Wohlle—
ben, und bringen dadurch ſich dennoch viel und
mancherley Plage uber den Hals, dabey ſie
aber gar keinen wahren Troſt weder beyGOtt
noch beh. der Welt finden Das Leiden der
Frommenaber endiget /ſich auch oft in dieſer
Welt noch in unausſprechliche Seligkeiten,
und viel himmliſche Erguickungen, daß man al.
ler Trubſal. daruher. vergiſſet, ja das deiden
ſelbſt äls die gnoſſeften Wonlthaten des gea
treueſten Vaters im Himmel achtet 4. Das
Leben in der Sunde iſt ein geiſtlicher Schlaf,
und beſtandige Trunckenheit, dadurch der
Menſch die Biſſe ſeines Gewiſſens erſticket,
und die wahrhaftige Verdammniß, darin er
ſchon wircklich lieget, nicht gewahr wird!: da—
her er mit verblendeten Augen vom Satan als
ein Ochſe zur Schlachtbanck gefuhret wird,
und erſt in der Quaal nach. dem Tode, wie der
reiche Mann, Schreckens-voll; aber zu ſpat
erwachet. Dagegen betriegen Kinder GOt—
tes ſich nicht: Denn ſie ſind erwachet und
Chriſtus hat ſie erleuchtet, ſie erkennen und
preiſen die Wege, die GOtt ſie fuhret, und
wiſſen, daß ſie auf Heil und Segen, ja auf.
ewige unſichtbare Herrlichkeiten abzielen, woe
zu auch alles ihr. Leiden mit wircken und gerei
chen muß, daß ſie die ewige und uber alle

Maſſe
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Maſſe wichtige Herrlichkeit erlangen, und in
immerwahrendem Beſitze genieſſen mogen.9 Demnach iſt ein Glaubiger in allen Umſtan
den ſeliger, als ein Gottloſer: Denn die wah
re Gluckſeligkeit eines Menſchen beſtehet nicht
in auſſerlicher Herrlichkeit, Uberfluß und in:
irdiſchem Wohlleben, ja nicht in Cronen,
Herrſchaften und Konigreichen; ſondern al
lein in wahrer Seelen-Ruh, Frieden des Ge
wiſſens, und Freude im Heil. Geiſt, welches
ſeinen Sitz hat im inwendigſten Grunde des
Hertzens, und allein gefunden wird in GOtt
durch unſern HErru JEſum Chriſt.

v. g:
Auf! auf mein Geiſt, was ſaumeſt du!

Dich deinem GOtt gantz kindlich zu er
geben?

Geh ein, mein Hertz, geneuß die ſuſſe
Ruh;

Jm Kriede ſolſt du vor dem Vater ſchwe
ben:

Die Sorg und Laſt wirf nur getroſt
und kuhn

Prufuug Allein auf ihn.
ſen ies Zu- Dieſer letzte Vers enthalt die Application
ſtandes. und eine nachdruckliche Ermunterung, in den

Gnaden-vollen evangeliſchen Geiſt, und ins
kindliche Weſen und Wandel vor GOTT
recht einzudringen. Es iſt denn dabey vor al
len Dingen nothig, ſeines Zuſtandes zufor
derſt recht gewiß zu werden. Wer
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Wer noch in Unbußfertigkeit und beharr—

licher Sicherheit dahin gehet, iſt freylich die—
ſes groſſen Schatzes auf keine Weiſe fahig:
Und alles, was er auch von Vergebung der
Sunde und Gnade GOttes zu glauben ver—
meinet, iſt bloſſe Einbildung und Betrug,
keinesweges aber ein wahrhaftiger Genuß
und lebendige Kraft dieſer verborgenen Gna
den-Guter. Denn wenn dieſes ware, wur—
de unmoglich ein ſolcher Menſch in Sicher—
heit verbleiben, noch der Sunde hinſort mehr
dienen konnen. Derowegen rufet Paulus
ſolchen Seelen zu? Wache auf, der du
ſchlafeſt, und ſtehe auf von den Tod
ten, ſo wird dich ChHriſtus erleuchten,
Epheſ.5, 14. Und das iſt ihnen hochſtens
zu rathen, wollen ſie anders dem zukunftigen
Zorn entrinnen.

Derowegen muß allerdinas ein Menſch
das Geſetz in ſo fern erfahren, daß er ſein tie—

fes Verderben und gantzliche Ohnmacht le
bendig vor Augen ſehe, GOttes Ernſt uber
die Sunde daher erkenne, und die hochſte
Nothwendigkeit der Gerechtigkeit JEſu Chri
ſti, nebſt eines geheiligten und reinen Hertzens
daraus erſehe; damit er zu Chriſto rufen ler
ne: Jch elender Menſch, wer will mich
erloſen von dem Leibe dieſes Codes.
Rom. g, 24. Wenn er denn aufrichtia das.
begehret, und es ihm ein Ernſt iſt; ſo muß er
gleich werden dem Kaufmann, der einen ver

bor

Weg junt
Leben.



94 Deie uberſchwengliche
borgenen Schatz im Acker ſuchte, und koſtli—
che Perlen kaufte. Matth. 3, 44 246. Das
iſt, er muß nach Chriſto und ſeiner Gerech-

der Welt ſo hoch und theuer in ſeinen Augen

tigkeit jehnlich hungern und durſten, dieſelbe
allein und alſo begehren, daß ihm nichts in

geachtet ſey, ja daß er bereit erfunden wer
de, alles andere zu verleugnen, zu haſſen und

zu verlaſſen, um nur dieſes Kleinodes und
Geheimniß-vollen Herrlichkeit theilhaftig zu
werden.AufmungJſſt dieſes, ſo iſt nothig, daß die Augen des

hitgder Geiſtes zur Sonnen ſich wenden, nichts zu
nen. wuiſſen als JEſum Chriſtum den gecreutzigten,

wie nemlich in ihm erſcheine alle Fulle der
Gottheit, wie er eine ewige Erloſung erfun
den, und alle Sunden der Welt, beſonders
unſere eigene, in ſeinem Blute vollkommen
getilget habe. Wie der Vater durch ihn ver—
ſohnet ſey, und die Seele lieb gewonnen habe
in ſeinem Sohn, wie er mit allen noch ankle
benden Schwachheiten Geduld tragen, das
zerſtofſene Rohr nicht gantz zerbrechen, noch
das glimmende Tocht vollig ausloſchen wolle.
Hieraus muß die Seele einen kindlichen Geiſt
ſchopfen, allen Kummer, Sorge und Laſt in
ſeine Wunden verſencken, von der Abſcheu
lichkeit ihrer Sunden abſehen, und in die ſuſſt

Ruhe und Frieden des Gewiſſens eindringen,
Und das alles mit ſtillem Geiſt, ohne viel Diſ
putirens mit den aufſteigenden Begierden,

vaß
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daß wenn ſich auch nicht gleich die Sturme le
gen wollen, man nur mit Geduld daruber hin
ſiehet, und in der Glaubens-Beruhigung ſich
aber alles hinuber mit Chriſto auf ſeinen Stuhl

ſetzet; da wird denn ſchon zu rechter Zeit die
Gerechtigkeit Jmmanuels wie ein Glantz auf—
gehen, und ſein Heil wie eine Fackel entbrennen.

Jnzwiſchen iſt auch immer noch dieſes da- Wachs
thum undbey wohl in acht zu nehmen, daß der evangeli- Beſtan

ſche Glaubens-Weg und Erkentniß Chriſti digkeit.
ein Geheimniß ſey, zwar hauptſachlich den
Sichern und Geſetz-Heiligen; aber auch den
Frommen, was den volligen Grad anbelan
get, noch immer gewiſſer maſſen verbleibe.
Das ſoll dienen, dieſe Gnade als den hochſten
Schatz recht theuer zu halten, wozu ſo weni
ge in rechter Kraft gelangen. 1Cor. 2, 7. 2c.

Weil aber auch die, denen etwas davon ge
offenbaret iſt, noch das wenigſte davon recht
durchgeſchauet, und nur gantz wenige Tropfen
aus dieſem unerſchopflichen Liebes-u. Wohl
luſts-Meer gekoſtet haben; ſo ſoll im Genuß
ihr Durſt noch mehr entzundet, und durch den

Vorſchmack der Ewigkeit ihr Ernſt geſchar—
fet werden, zu kampfen den guten Rampf
des Glaubens, und zu ergreifen das ewi
ge Leben. r Tim. 6, i2. Dieſer Glaubens—
Kampf heiſſet, mit unverwandtem Angeſicht
aufſehen auf JEſum und ſeine Gnade, dieſelbe
unablaßig ergreifen, alle Gebrechen und Elend
in ihm zu zernichten, Friede und Freude aus

ihm
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ihm zu ſaugen, ſeinen Beruf und Erwehlung,
Kindſchaft und Erbſchaft des ewigen Lebens
in ihm veſt und unbeweglich zu machen, und
daher endlich alle Kraft zu volligerm Glau—
ben, zum Leiden und heiligen Leben herzuneh—

men, um den Lauf ſeines Chriſtenthums fer
ner geſegnet fortzuſetzn. Wer alſo den
HErrn JEſum ſeine Zuverſicht ſeyn laſſet,
der wird ſeyn wie ein Baum, gepflantzet
und am Bach gewurtzelt. Denn ob
gleich eine Hitze kommt, furchtet er
ſich doch nicht, ſondern ſeine Blatter
bleiben grune und ſorget nicht, wenn
ein durres Jahr kommt, ſondern er
bringt ohn Aufhoren Fruchte. Jer. 17,
8g. Und ſo wird ſein Leben eine Samen-Zeit
ſeyn, davon er ewige Fruchte der Herrlich
keit in jenem Leben dereinſt einerndten wird:
Darauf er ſich freuen und frolich ſeyn kan,
auch vornehmlich am Ende ſeiner Tage, und
mit Paulo ruhmen: Jch habe einen gu—
ten, Kampf gekampfet, ich habe den
Lauf vollender, ich habe Glauben ge—
halten. Hinfort iſt mir beygeleget die
Crone der Gerechtigkeit. 2 Tim. 4. 7. b.

Das verleihe uns JEſus Cehriſtus,
nebſt allen, die ſeine Erſcheinung

lieb haben.

a (o) aa
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